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Halle a. S. Sonntag den 7. Auguſt 1892. 3. Jahrg.
Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt

heute Nr. 32 zur Auggabe.

Arbeiter?! Farteigenoſſen?! Ihr habt durch
die Freſſe erfahren daß wiederholt Genoſſen
durch Verbreitung unſerer auf den Roykott
bezüglichen Jlugblätter ſtraffällig geworden ſind.
Tretet darum von Mund zu Mund mit aller
Energie für unſere Sache ein, damit wir zum
Fiege gelangen trotz alledem.

Folitiſche Rundſchan.
Die nunmehr bis Mitte des Monats Juli vorliegenden

Ergebniſſe der ſtatiſtiſchen Ermittelungen über die Rog gen
brotpreiſe in Berlin bieten aufs veue intereſſanten
Aufſchluß über den Zuſammenhang zwiſchen Getreide
preiſen und Brotpreiſen. Die zuletzt von Dr. E. Hirſch-
berg in den Copradſchen Jahrbüchern hierüber angeſtellten
Unterſuchungen hatten nachgewieſen, daß bis zum Schluß des
Jahres 1891, entſprechend der ſtarken Aufwärtsbewegung der
Roggenpreiſe, eine beträchtliche Steigerung der Brotpreiſe ein
getreten war. So war z. B. das Durchſchnittsgewicht eines
50 Pfg. Brotes von 2,42 Kilogramw im Jahre 1887 auf
1,55 Kilogramm im Jahre 1891 zurückgegangen, mit anderen
Worten, es hatte ſich der Preis für 1 Kilogramm Roggen
brot in dieſen Jahren von 20,7 Pfg. auf 32,2 Pfg. erhöht.
Seit dem Ende des Jahres 1891 hat nun aber der
Roggenpreis einen ſehr anſehnlichen Inegens erfahren, und
es iſt nunmehr beſonders lehrreich, die Bewegung des Brot

e v s Bewegung des Roggenpreiſes
während dieſer ganzen Zeit zu verfolgen.
Zuſammenſtellung giebt darüber Auſſchluß:

per 100 Kilogramm in Mark:

1891 ot Roggen 1892 Brot Roggen
Januar 38,389 17,52 Januar 33,69 22,45Februar 28,31 17,51 Februgr 34,53 20,95
März 28,70 17,89 März 33 37 20,59April 29,10 18,33 April 32,78 19,92Mai 30,40 20,37 Mai 31,93 19,78unt. 31,27 31,20 Mitte Juni 31,95 18, 95

i 31,54 21,67 Ende Juni 30,80 19,00Auguſt 33,01 23,75 Mitte Juli 29,93 18,10September 34,99 23,49Oktober 34,97 23,61
November 34,62 23,49
Dezember 34,63 24,83 7Aus dieſer Tabelle iſt erſichtlich, daß zwar im einzelnen
Schwankungen und Abweichungen in dem Verhältnis des
Brotpreiſes zum Roggenpreis vorkommen; ſo erreicht z. B.
der Roggenpreis ſeinen höchſten Stand erſt im November
1891, während der Brotpreis bereits vom Oktober 1891 an
wieder eine rückläufige Bewegung einſchlägt. Aber im ganzen
zeigen beide Preiſe gleichmäßig in dem 1*/, Jahre umfaſſen
den Zeitraum eine ſtarke Auſwärts und eine beinahe gleich

Die nachſtehende

rung des Preiſes vom Januar 1891 bis zum höchſten Stand
(September bezw. November 1891):

beim Roggen 6,38 Mark pro 100 Kilogramm

Brot 6, 00v v 1 vund ähnlich der Rückgang der Preiſes vom höchſten Stande
bis Mitte Juli 1892:

beim Roggen 5,80 Mark pro 100 Kilogramm
„SBrot 5,566 100Verhältnismäßig iſt die Preise bewegung ſowohl aufwärts wie

abwärts beim Roggen ſtärker geweſen als beim Brot; ſie
ergiebt für Roggen zunächſt eine Steigerung um 36,4 Proz.,
dann einen Rückgang um 24,3 Proz., für Brot nur eine
Steigerung um 23,2 Proz. und demnächſt auch nur einen
Rückgang um 15,9 Proz. Dies erklärt ſich naturgemäß da
durch, daß auf den Brotpreis außer dem Roggenpreis auch
noch andere Faktoren, wie Arbeitslohn, Miete, Holzpreis,
Umſotz 2c. beſtimmend einwirken. Ebenſo liegt es in der
Natur der Dinge, daß in der Bäckerei, wie in jedem anderen
Gewerbe, der Preis des Fabrikats dem Preis des Rohſtoffs
nur allmählich folgt, beim Steigen wie beim Fallen. Aber
die Ausgleichung bleibt nicht aus, wie auch das vorliegende
Material beweiſt. Denn wenn ſeit Dezember 1891 der
Roggen preis anfangs ſchneller gefallen als der Brotpreis, ſo
iſt dafür in den letzten Monaten der Brotpreis weit ſtärker
zurückgegangen, als der Roggenpreis. So liefern denn auch
dieſe neueſten Ergebniſſe der von dem ſtatiſtiſchen Amte der
Stadt Berlin mit ſo großer Sorgfalt aufgenommenen Preis-
ſtatiſtik einen neuen Beleg für den engen Zuſammenhang
zwiſchen Getreidevreiſen und Brotpreiſen.

Das Hamburger „Echo“ hatte vorgeſtern in ſeinen
Redaktionslokalitäten wieder eine mehrſtündige Haueéſuchung
nach den Manuſkcipien einiger Artikel in den Nrn. 179 und
180, in werchen die Aeußerung des Herrn Staatsanwalts
Romen über die Sozialdemokratie und ihr angebliches Ver
halten zum Meineid kritiſiert wird, zu beſtehen. Die Durch
ſuchung war jedoch ergebnislos. Gleich darauf fand eine
zweite Hausſuchung nach dem Manufkripte eines den gleichen
Gegenſtand behandelnden Artikels in Nr. 181 mit demſelben
negativen Reſultat ſtatt. Jedoch wurden ſämtliche vorrätige
Nummern beſchlagnahmt. Das „Echo“ meint, daß es ſich
durch ſolche Maßnahmen in ſeiner Kritik nicht im mindeſten
beeinfluſſen laſſen werde. Es wäre auch das erſte Mal, daß

die Sozialdemokraten durch ein ſolches Vorgehen der Behörden
ſich hätten einſchüchtern laſſen. Die Parteileiter herufen auf
nächſten Dienstag ſechs gleichzeitige Volksverſamm
lungen ein. Referenten werden ſein: die Reichstagsabge-
ordneten Frohme, Stadthagen, Molkenbuhr, Friſche, Metzger

Pfannkuch. Tagesordnung „Der Sozialismus und der
eineid.“

Kapitaliſt bleibt Kapitaliſt! So wie der chriſtliche
Unternehmer mit der größten Gemütsruhe den chriſtlichen
Arbeiter ausbeutet, genau ſo plündert der jüdiſche Kapitaliſt
ſeine Glaubensgenoſſen. Jn den letzten Monaten war viel
von dem „wohlthätigen“ Baron Hirſch die Rede,

der die verfolgten ruſſiſchen Juden nach Argentinienzhin
rettet. Wie dieſer Baron Hirſch, der ſehr ſtrenggläubig ſein
ſoll, ſeine Glaubensgenoſſen behandeln läßt, darüber veröffent-

licht der „Obrero“, das ſozialiſtiſche Organd von
Buenos Ayres in Argentinien, folgenden Brief r

Die jüdiſche Kolonie, welche Hirſch in den Ebenen
von Chaco (Staat SantaFé) gründen ließ, führt den Namen
Moiſeville. Es leben dort ca. 18 000 Menſchen im furcht
baren Elend, ſchrecklich zugerichtet durch Regen, Musquitos
und alle Arten Ungeziefer. Sie ſind in Baracken unterge-
bracht, die durch verſchiedene ſchmutzige Straßen getrennt
ſind, denen jene Unglücklichen charakteriſtiſche Bezeichnungen
gegeben haben. Die Hauptſtraßen heißen Blutſtraße, Thränen
ſtraße, Trauerſtraße und Sklavenſtraße. Jede Familie hat
zwei Stücke Baumwollenzeug und einen Strohſack erhalten,
auf denen die Kinder ſchlafen, ferner eine Holzkiſte, welche
gleichzeitig als Sitz, Schrank und Tiſch dient.

Damit die Koloniſten nicht entweichen können, unterhält
die Verwaltung der Kolonie einen Trupp Soldaten aus
SantaFFé. Oft ereignen ſich Kämpfe zwiſchen dieſen und
den Koloniſten und mehrere Male gab es Tote und Ver
wundete auf beiden Seiten. Der Verwalter iſt zugleich Be
zirksrichter und geht niemals ohne militäriſche Beglei
tung aus. Die Wächter ſind mit Revolver und Dolchen be
waffnet, und die geringſte Uebertretung des ſehr ſtrengen
Reglements wird ſehr hart beſtraft. Oſt bitten die unglück
lichen Koloniſten, wach Rußland zurückkehren zu dürfen, trotz
der Verfolgungen, denen ſie dort ausgeſetzt ſind.

Viele glaubten wenn ſie in die argentiniſche Republik
kämen, würde man ihnen wie die Agenten es verſprochen
hatten landwirtſchaftliche Geräte, Getreide und einen
Fleck Erde zur Bewirtſchaftung übergeben nichts davon
geſchah.

Von ihrem Vaterlande getrennt, der Landesſprache un
kundig und unter einem Klima, welches von dem ruſſiſchen
ſehr verſchieden iſt, haben ſich die Koloniſten ſchließlich an
die Lokalpreſſe gewandt, allein die Zeitungen, wie z. B. die
„Nacion“, ſchreibt die Koloniſten von Moiſeville ſind Faul
lenzer, mit denen man ſich nicht zu beſchäftigen braucht.

Währenddem macht Hirſchs Vertreter, Colonel Goldſmith,
Schritte bei der Regierung, um weitere Terrains am Chaco
und Paraguay konzeſſioniert zu erhalten und dort ebenfalls
eine Sklavenkolonie anzulegen,.“

Die Antiſemiten behaupten, daß der Jude nur gegen den
Nicht Juden gewiſſenlos handle! Für die Thorheit ſolcher
Behauptung iſt der jüdiſche fromme, wohlthätige Baron Hirſch
der beſte Beweis! Die rückſichtsloſe Ausbeutung der Mit
menſchen iſt das charakteriſtiſche Merkmal des Kapitalismus

und Hirſch iſt ein richtiger Kapitaliſt wie jeder Kapi
taliſt, mag er Chriſt, Muhamedaner, Jude oder Heide ſein,
ein richtiger Baron Hirſch!

Antiſemitiſche Mache. Das „Wochenblatt in Aibling“
brachte in voriger Woche folgendes Jnſerat: „Ein ordentliches
Mädchen, das z. Z. bei einer ſemitiſchen Herrſchaft eineſtarke Abwärte bewegung. So beträgt denn auch die Steige

34] Km Webſtuhl der Zeit.
Zeitgensſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

Nachdruck verboten.)

„Es iſt der junge Mann, den wir bei unſerem Ausfluge
nach dem „Wolfsgrund“ kennen lernten und der den ganzen
Tag bei uns blieb und uns während der Zeit ſo köſtlich

nungeplatze, ſo daß ich lange Zeit gegen Dich den Verdecht er Du habeſt den armen jungen Mann ab
geſchreckt.“

„Daraus kann man ſehen, welchen Dank die unglücklichen
Eltern von ihren undankbaren Kindern zu erfahren be
kommen. Damit Du nun ſiehſt, wie leichtfinnig und un

bedacht Du gehandelt haſt, will ich Dir nur ſaogen, wo der
Auserwählte Deines Herzens ſich gegenwärtig aufhält und
was Du von ihm zu halten haſt. Dieſer Frank, nicht wahr,
das iſt ſein Name

„Ja, Frank iſt ſein Name,“ rief das Mädchen, zitternd
vor Aufregung.

„Nun, dieſer liebenswürdige junge Mann ſitzt ſeit der
h daß Du ihn nicht geſehen, ganz einfach in Wechſel
arreſt!“

„Jn Wechſelhaft? Ach, Du lieber Gott! Alſo da, wo
auch Eliſers Bruder und Bräutigam ſind Nein, wenn ich
das gewußt hätte

„Du ſiehſt nun, wohin Dich Dein Leichtſinn und Deine
Unbedachtſamkeit geführt haben, und hoffe nun, daß Du Dich
in Zukunft vor ähnlichen Jrrwegen hüten wirſt.“

„Ulſo in Wechſelarreſt ſitzt der Arme Ach, wie mich
das aber freut, Väterchen. Jch könnte Dir um den Hals
fallen vor Freuden. Ach, wenn Du wüßteſt, wie unglücklich
ich die ganze Zeit über geweſen, denn ich dachte immer, erhätte mich nicht mehr lieb. Wenn er aber freilich in Wechſel

haft war, da konnte er mich natürlich auch nicht mehr ab
holen, und da konnte er mir auch nicht ungetreu werden.
Nun, da will ich ihm auch in aller Geſchwindigkeit alles, ja
alles abbitten, weſſen ich ihn heimlich in meinem Herzen an
geklagt hatte, denn vor meinen Freundinnen habe ich mir
natürlich nichts merken laſſen. Nein, Papa, ſo eine Geburts
tagsfreude hätte ich wirklich nicht erwartet. Jch bin jetzt
wieder ganz glücklich und froh. Der liebe, gute Frank!
Jetzt erſt fühle ich, daß ich zent und gar ſein Eigen bin.“

Muſſelich hatte längſt vor Erſtaunen ſeine Pfeife fallen
laſſen und ſah nun faſſungslos zu, wie ſeine Tochter vor
un im Zimmer herumtanzte und ihre kleinen Hände zu
ammenſchlug. Nur mühſam und nach und nach gewann er

Faſſung genug, um ausrufen zu können:

„Sage mir nur um alles in der Welt, biſt Du denn ganz
und gar von Sinnen? Herr Gott im Himmel, ich glaube,
Du haſt den Sonnenſtich.“

„Frank iſt doch nicht die Sonne, Papa,“ ſagte das Mäd
chem, indem es vor dem Vater ſtehen blieb und ihm harm-
los ins Geſicht ſah.

„Du haſt doch hoffentlich nicht die Abſicht, dieſen Bruder
Leichtſinn, dieſen Taugenichts noch ferner als Deinen Zu-
künftigen anzuſehen

„Ja, Papa, dieſe Abſicht habe ich, und ich habe ſie mehr
denn je. Von heute an trennt uns nichts mehr, nichts mehr
in der Welt!“

„Trotzdem, daß der Menſch garnichts iſt
„Für mich iſt er alles! er iſt ein höchſt liebenswürdiger

Menſch, und ich liebe ihn, Papa, ich liebe ihn mit ganzer
Seele rief das Mädchen und umarmte den faſt ver
gen Vater, der ſich nicht mehr zu raten, noch zu helfen
wußte.

Erſt als er einigermaßen zu einer ruhigeren Auffaſſung
der ganzen Sachlage gekommen war, platzte er mit der, wie
er glaubte, niederſchmetternden Frage heraus:

„Aber wovon wollt Jhr denn leben
„Wovon wir leben wollen Wir wollen von unſerer Ar

beit leben. Er iſt ein tüchtiger Mann, und ich werde be
ſcheiden ſein.“

„Der Menſch hat ja gar keine Subſiſtenz.“
„Er wird ſich eine gründen er iſt der Mann dazu.“
„Er ſitzt in Wechſelarreſt.“
„Er wird wieder herauskommen, das verſteht ſich. Du,

Papa, kannſt ihm ja leicht dazu verhelfen.“
„Höre einmal, Fanny, jetzt wird mir die Geſchichte doch

zu arg. Kein Wort mehr von dieſer Sache, denn ich will
nichts mehr davon hören.“

„Nun, dann ſollſt Du auch nichts mehr von mir hören;
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Man merkt auf den erſten Blick, daß das Inſerat eine
antiſemitiſche Mache iſt. Es ſoll heißen, das Geſinde hat bei
den Juden nicht genügend zu eſſen. Aber bei den Chriſten
Nun, wenn alle Mädchen, welche wegen ungenügender Nah

rung bei chriſtlichen Herrſchaften den Dienſt gekündigt haben,
dies in Jnſeraten kund geben wollten, dann könnte man ſehr
häufig die viel gerühmte Chriſtenliebe recht eigentümlich leuchten ſehen. Die Redaktionen ſogialdemotratſcher Zeitungen,

welche auch dem Geſindeweſen ihre volle Aufmerkſamkeit zu
wenden, müſſen ſehr häufig die Beobachtung machen, daß die
Dienſtmädchen ſehr oft nicht nur unzureichende, ſondern auch
ſehr ſchlechte Nahrung erhalten. Das ſind aber nicht religiöſe
Eigentümlichkeiten, ſondern kapitaliſtiſche. Der Kapi-
talismus iſt es, welcher ſo herzlos am Leben der Mitmenſchen
frevelt, ob derſelbe chriſtlich, jüdiſch oder ſonſt wie iſt, dar
nach geht es nicht.

Jm Prozeß Jäger wurde am Freitag nachmittag das
Urteil verkündigt. Die Frankfurter Strafkammer verurteilte
Jäger zu 10 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt,
den Mitangeklagten Henſel zu 6 Jahren Gefängnis und 5
Jahren Ehrverluſt, die Joſephine Klotz zu 3 Jahren Gefäng-
nis, den Buchhalter Fr. Ad. Gerloff, die Witwe Margarethe
Gerloff und die Klavierlehrerin Charlotte Gerloff zu je 2
Jahren Gefängnis, Adolf Gerloff außerdem zu 3 Jahren
Ehrverluſt, Frau Jäger und deren Eltern zu je 1*, Jahr
Gefängnis, das Dienſtmädchen Meſſer zu 1 Jahr und deren
Schwager Nikolaus Meſſer zu 6 Monaten Gefängnis, Kon
ſtanze Ochs zu 3 Monaten Gefängnis, Müngersdorf, welcher
den Paß gegeben hatte, zu 6 Wochen Haft, welche aber als
durch die Unterſuchungshaft verbüßt erachtet werden. Der
Beſorger des Paſſes, Vogt, wurde freigeſprochen.

Die Generalratswahlen in Frankreich hatten in dieſem
Jahre ihre beſondere Bedeutung. Bekanntlich gab der Papſt
den Klerikalen Frankreichs im Laufe des Jahres die Weiſung,
die republikaniſche Staatsſorm anzuerkennen und den gegen
ſie geführten Kampf aufzugeben. Da nun die Generalrats-
wahlen einen politiſchen Charakter an ſich tragen, und als
Maßſtab für die im nächſten Jahre ſtattfindenden allgemeinen
parlamentswahlen betrachtet wurden, waren manche Kreiſe
auf den Ausgang derſelben geſpannt.

Die republikaniſche Mehrheit hat denn auch erheblich zu
genommen und unter den über 1400 Generalräten ſind die
Republikaner in erdrückender Mehrheit. Die Republik hat
ſich gegen alle Angriffe bereits vor der päpſtlichen Aner
kennung bewährt; alle klerikal monarchiſtiſchen Jntriguen ver
mochten ihren Beſtand nicht zu erſchüttern und wie es immer
zu gehen pflegt, daß, wenn der Berg nicht zum Propheten
kommt, der Prophet zum Berge gehen muß, ſo ließ auch der
Papſt die „ſchwarze Garde“ der Kuttenträger zur Republik
einſchwenken.

Dieſer Zuwachs der republikaniſchen Wähler wird aber
keineswegs als ein zweifelsfreier Gewinn für die Republik
betrachtet, da man männiglich nur zu gut weiß, daß dieſe
Finſterlinge für die Anerkennung der Republik etwas weg-
ſchnappen wollen und von ehrlicher Geſinnung und Treue
ur Republik bei ihnen nicht die Rede ſein kann. Es tauchenPror Befürchtungen auf, die Klerikalen hätten dieſen Schach-

zug nur gethan, um das gegen ſie vorhandene Mißtrauen
einzuſchläfern und Fuß in den öffentlichen Körperſchaften zu
faſſen, in welchen ſie dann für ihre Pläne zu wirken ge
dächten, die niemals vor den Augen der Welt geſpponnen
werden und das Licht der Oeffentlichkeit nicht gut vertragen.
Sicher iſt, daß ſie den auf die Trennung der Kirche
vom Staat hinauslaufenden Beſtrebungen am beſten
glauben entgegenwirken zu können, wenn ſie ſich als Freunde
der Republik aufſpielen. Kronprätendenten haben bekannt-
lich außerdem immer an den Klerikalen treue Helfers-
helfer gefunden. Einmal im Beſitze einer anſehnlichen Macht.
pfeift die ſchwarze, Treu und Glauben heuchelnde Sippe auf
Gelöbniſſe und ſtellt ſich heimlich in den Dienſt der Feinde
der Republik.

Natürlich ſind dieſe nerrgebackenen Republikaner bei ihren
ehemaligen monarchiſtiſchen Parteifreunden bekannt, ſo bekannt,
daß dieſe ehemaligen Freunde ſie verſpotten und verächtlich

ihrem wahren Wert taxieren. Wohl mag heimlicher
über die Abtrünnigkeit der Kleriker vom mor

ſo unrecht hat Caſſagnac nicht, wenn er in ſeinem Btatt, der
„Autoritéè“, ſchreibt: „Jndem dieſe Herren zum Feinde über

befreien ſie uns von ihrer Gegenwart und die Repu
likaner machen damit eben keine glänzende Erwerbung.
Ein anderes Element wird übrigens für die Klärung des

republikaniſchen Gedankens ſorgen und ſich allen Scheinrepu
blikanern mit wachſender Kraft entgegenwerfen; das iſt die
in den letzten Jahren praktiſcher in das öffentliche Leben ein
greifende franzöſiſche Sozialdemokratie. Bei den diesjährigen
Gemeinderatswahlen rang ſie den Gegnern unverhoffte Er
folge ab und trat auch bei den Generalratswahlen auf den
Plan. Zwar ſtellte ſie diesmal nur eine gerivge Anzahl
Kandidaten (45), aber es iſt zu bedenken, daß eben erſt in
jüngſter Zeit die Sozialdemokratie in Frankreich ſelbſtändig
auftritt.

Die Sozialdemokratie wird ſich durch ihre neuere Taktiküberhaupt hneller entwickeln und der Republik die eigent

liche ſichere Grundlage geben. Alle Befürchtungen, welche an
den Uebergang der Schwarzen ins ultramontane Lager ge
knüpft werden, fallen damit zuſammen.

W
Ein frech provozierter Abwehr-Streik. Seit dem

18. v. Mts. ſtehen in Petrozſeny (Süd Ungarn) 1300 Berg
arbeiter im Streik. Es handelt ſich hierbei nicht um
irgend welche Forderungen, ſondern der Streik iſt ein
verzweifelter Proteſt gegen unerhörte Chikanen.
Der Hergang iſt folgender:

Seit die hieſigen Bergleute ſich zur Organiſation aufrafften, ſieht
der Direktor der Kronſtädter Bergbau und Hüttenwerk-Aktien Geſell
ſchaft mit ſcheelen Augen auf dieſe junge Bewegung, und die viel
fachen, in der „Arbeiterpreſſe“ veröffentlichen Bedrückungen wurden
ſeither bis zur Unerträglichkeit geſteigert. Der gährende Groll
der Arbeiter machte ſich endlich Luſt, als bei der letzten Löhnung je-
dem Bergarbeiter 2 fl. als Strafe abgezogen wurden, weil ſie am
Peter- und Paultage nicht zur Schicht angefahren. Sonntag, den
17 Juli fand die Löhnung für den Monat Juni ſtatt, zu welcher
der Direktor Militär verlangt hatte, was ihm jedoch verweigert wurde.
Nach der Auszahlung begab ſich eine Deputation von 5 Bergleuten
zum Direktor und erſuchten ihn höflich und ruhig, VPamens der
übrigen, um Erlaß der Strafe und Ausfolgung der abgezogenen
Strafbeträge, widrigenfalls am Montag nicht angefahren werde. Der
Direktor benahm ſich darauf wie ein Raſender und erging ſich gegen
die Arbeiter in Ausdrücken, welche bewieſen, daß er vor Wut be-
ſinnungslos war. Nun begaben ſich die Kameraden zum Oberſtuhl-
richter, berichteten ihm von der letzten Strafe, ſowie auch, daß der
Direktor ſie in der willkürlichſten Weiſe behandle und drangſaliere;
dies ſei ſo arg geworden, daß die Arbeiterſchaft die Arbeit wie ein
Mann niederlege. Der Herr Oberſtuhlrichter bemühte ſich, die Berg
leute zur Wiederaufnahme der Arbeit zu bewegen, er werde trachten,
die Angelegenheit in Ordnung zu bringen. Die Deputation teilte dies
den Kameraden mit, doch die Mehrzahl derſelben war für den Streik.
Am Montag früh begaben ſich die Arbeiter zur Anſtalt und meldeten,
daß nicht gearbeitet wird. Der Direktor telegraphierte darauf wie
derholt um Militär, in der Hoffnung, durch das Erſcheinen desſelben
die Arbeiter einzuſchüchtern. Da ſeinem Begehren nicht willfahrt
wurde, begann er teregraphiſch zu lügen, daß die Bergarbeiter die
Werke demolieren, die Staatsbahn bis Banitza mit Dynamit unter
miniert hätten 2e. An alledem war kein wahres Wort. Doch es er
ſchienen daraufhin endlich am 19. d. Mts. abends 80 Mann Militär
in Petrozſeny. Der Direktor atmete erleichtert auf, hoffte er doch
auf ein Gemetzel. Die bisher ruhigen Bergarbeiter verhieiten ſich je
doch auch weiter muſterhaft, ſo daß Offiziere und Soldaten mit ihnen
aufs freundlichſte verkehrten und auf die Berichte der Streikenden
hin erklärten, daß dieſelben recht hätten. Am 20 begannen die Maß
regelungen, indem 16 Mann entlaſſen wurden dieſe begaben ſich nach
Karlsburg zum Bergamt, wo ſie jedoch nichts ausrichteten. Mittler
weile kamen jedoch die Gerichtsbehörden von Puy und Deva und auch
ein tüchtiger Advokat traf hier ein, der für die Streikenden eintreten
wird. Daß ſich der Klaſſenſtaat wieder in ſeinem vollen „Glanze“
zeigen wird, darauf läßt das Vorgehen des Staatsanwaltes ſchließen,
der mehr Militär verlangte und als man auf die ruhige Haltung der
Bergleute hinwies, antwortete, er habe es von einem der „Herren“,
daß es zu Ausſchreitungen kommen werde, wenn erſt nur der Hunger
beginnt. Von den mehr als 1300 Arbeitern der Kronſtädter Berg
bau und Hüttenwerks- Aktiengeſellſchaft ſind bisher bloß etwa 25
Bergleute heimlich zur Arbeit zurückgekehrt; dies die Zahl der Streik-
brecher. Außerdem arbeiten die Werkſtätten- Arbeiter in Petrilla, die
Schloſſer, Schmiede, Maſchinenwärter und Keſſelheizer, im ganzen ca.
50 Mann. Bisher iſt im Streik keinerlei Wendung eingetreten doch
rechnen die Vertreter des Kapitaliſtentums, daß die Arbeiter
durch den Hunger bald zum Kapitulieren gebracht wer
den. Die Arbeiter jedoch wiſſen, daß die Kapitaliſten täglich einen
Schaden von mehreren tauſend Gulden erleiden und daß die Gruben
oder Kohlenabbaue zu brechen beginnen. Ein Nachgeben wäre daher
mehr noch im Jntereſſe des Unternehmertums. Die Notlage der
Streikenden iſt groß. Die Budapeſter „Arbeiterpreſſe“, unſer Bruder
organ, eröffnet eine Subſkription zu gunſten der Streikenden.

n ſitwut. Einer brutalen
Opfer kapitaliſtiſcher Proſitwut.

That fondergleichen hat ſich das Polizeig richt der nordqueens
ländiſchen Ortſchaft Camoweal ſcheldig gemacht. Vor dieſes
ſollten am Freitag 23 Chineſen, welche keine weispopiere
beſaßen, geſtellt und zur Abſchiebung über die ſüdauſtraliſche
Grenze verurteilt worden ſein, obwohl dem Polizeigericht be
kannt war, daß die Unglücklichen Strecken von 50 bis 100
Meilen Weges würden zurücklegen müſſen, ohne auch nur die
geringſte Hoffnung zu haben, unterwegs oder Lebens
mittel ſich verſchaffen zu können. Die Aermſten ſollen die
Polizei auf ihren Knieen angefleht haben, ſie doch lieber tot
zuſchießen, als ſie dem ſicheren Hungertode auszuſetzen, es hat
aber alles nichts geholfen. Die Unglücklichen ſind nämlich
für den Bau einer im ſüdauſtraliſchen Nordterritorium ausge
führten? Eiſenbahn aus China weggelockt bei 3 Pence
Tagelohn! und dann nach Fertigſtellung jener entlaſſen
worden. Bei drei Peyce Tagelohn wird wohl ſelbſt ein
Chineſe nicht viel ſparen köanen, thatſächlich haben ſich die
Aermſten bei ihrer Entlaſſung denn auch ohne alle Mittel
geſehen. Deswegen machten ſie ſich auf den Weg nach
Queensland. 1200 Kilometer, von Pine Creek bis zur Grenze,
haben ſie zu Fuß zurückgelegt, durch Landſtriche und Strecken,
die inzwiſchen vollſtändig verdorrt ſind und den Leuten ſo
mit jeden Rückweg abgeſchnitten haben. Jn dieſe Wüſte
werden ſie jetzt durch das unmenſchliche Verfahren des
Polizeigerichts in Camoweal abermals hinausgetrieben. Von
letzterem Orte bis nach Urandangie hin ſoll die Grenze in
ihrer ganzen Ausdehnung mit ſterbenden W bedeckt ſein.

T elRicht von einem afrikaniſchen Sklaven, ſondern von
einem deutſchen Arbeiter iſt die Rede in der folgenden Notiz
des „Köthener Tageblatts“: „Entlaufen. Ein ſchon zum
drittenmale aus dem Dienſte entlaufener Ochſenknecht wurde
heute früh wieder von einem Schutzmanne ſeinem Dienſtherrn
in Dohndorf zugeführt.“ So wird das „Geſinde nach
der „Geſindeordnung“ zu einer Arbeit für die Herrſchaft
auch gegen ſeinen Willen gezwungen. Und eine ſolche „Ord-
nung am Ende des XIX. Jahrhunderts im Reiche des prak
tiſchen Chriſtentums.

Bochumer Stempelfälſchungs-Brozeß.
Eſſen a. Ruhr, den 2. Auguſt.

Das von dem Präſide ten, Landgerichtsrat Thöne publizierte Urteil
lautet: Der Gerichtshof hat für Recht erkannt, daß die Angeklagten
von der Anklage der Urkundenfälſchung und des Betruges bezw. der
Beihilfe dazu freizuſprechen und die Koſten des Verfahrens der Staats
kaſſe aufzuerlegen ſeien. (Lautes Bravo im Zuhörerraum.) Präſident.
Jch bitte das zu unterlaſſen. Der Gerichtshof iſt bei ſeinem Urteil
von folgenden Erwägungen ausgegangen: Der Bochumer Verein für
Gußſtahl Fabrikation liefert an die Eiſenbahnverwaltungen Schienen,
Schwellen, Laſchen, Herzſücke, Radſätze u. ſ. w. Es wurde die
Anſchuldigung erhoben, daß die Angeklagten Mohring und Lohkühler
falſche Zerreißproben geſtempelt und dieſe mit den von den Reviſoren
geſtempelten vertauſcht hätten. Die Beweisaufnahme hat jedoch einen
Beweis hierfür nicht ergeben. Die Angeklagten Mohring und Loh-
kühler ſagen daß behufs Beteiligunz an Submiſſionen Zerreißproben
angefertigt wurden die mit dem Stempel des Bochumer Vereins
geſtempelt waren. Dieſe Ausſage iſt von den Zeugen Hahn und
Henne in durchaus glaubwürdiger Weiſe beſtätigt worden. Es iſt
infolgedeſſen eine Urkundenfälſchung in dieſer Beziehung nicht für
nachgewieſen erachtet. Die Angeklagten ſind ferner beſchuldigt, große
Stücke in Schienen eingeſchweißt zu haben. Dies iſt in einer
beſonderen Flickſchmiede des Bochumer Vereins geſchehen, allein es
iſt in keiner Weiſe erwieſen worden, daß dieſe ſo geflickten
Schienen als Vollſchienen verkauft worden ſind, ſondern es iſt
anzunehmen daß dieſe Schienen als zweite Qualität verkauft
wurden. Es konnte auch nicht für feſtgeſtellt erachtet werden, daß
durch die Lieferung ſchlechter Schienen die Meiſter oder Arbeiter ſich
einen rechtswidrigen Vermögensvorteil verſchaffen wollten. Es iſt be
kundet worden, daß die Meiſter für Schienen mit Schönheitsfehlern
dieſelbe Prämie erhielten, als für die Vollſchienen. Aber auch der
Bochumer Verein konnte nach Anſicht des Gerichtshofes keinen Ver
mögensvorteil durch Mitlieferung ſchlechter Schienen haben. Es war
ſehr leicht möglich, daß ſolche fehlerhafte Schienen bei der zweiten
Abnahme oder zum mindeſten auf der Strecke im Laufe der fünf
jährigen Garantiezeit entdeckt worden wären der Bochumer Verein
hätte alſo durch dieſe Manipulation nur einen Nachteil und Unan
nehmlichkeiten gehabt, da die fehlerhaften Schienen durch gute erſetzt
werden müſſen. Der Gerichtshof iſt der Meinung, daß die Stempel
als Urkunden, die zum Beweiſe von Rechten und Rechtsverhältniſſen
von Erheblichkeit ſind, angeſehen werden müſſen. Der Angeklagte Herda
iſt nun dabei betroffen worden, wie er widerrechtlich drei Schienen
falſch geſtempelt hat. Allein er iſt bei dieſer Stempelung überraſcht
worden, noch ehe er dieſelbe ausgeführt hat, es iſt das mithin nur ein
Verſuch der Urkundenfälſchung. Aber auch dieſer Verſuch kann nicht
für ſtrafbar erachtet werden, da nicht nachgewieſen iſt, daß Herda ſich

und die goldene Uhc kannſt Du auch wieder zu Dir nehmen,
ich habe nun keine Freude mehr daran. Und wenn Du
mich unglücklich machen willſt, ſo thue es nur, Du haſt
es zu verantworten, auf Dich kommt es, wenn etwas ge-
ſchieht.“

Damit lief das Mädchen weinend fort.
Herrn Muſſelich ſchmeckte an dieſem Sonntage ſein Mittag-

eſſen nicht.

Vierzehntes Kapitel.

Eine Volksverſammlung.
An einem der folgenden Tage ſah man überall an den

Straßenecken der Hauptſtadt, ſowie an den Laternenpfählen,
Plakattafeln und Anſchlagſäulen gelbfarbige Zettel, auf wel
chen mit Rieſenlettern verkündigt wurde:

Alle unſere Mitbürger
werden hierdurch zu einer allgemeinen Verſammlung behufs
Beſprechung wichtiger Landes Angelegenheiten auf heute
abend, Punkt 8 Uhr, im Saale der „Zentralhalle“ ergebenſt
eingeladen.

Dr. F. Raffmaus, Advokat und öffentlicher Notar.
C. Tieftrunk, Weinhändler. F. Rollmann, Kaufmann.
Dr. E. Lutz, Sekretär der Gewerbekammer. Profeſſor
Dr. Birnenmann, Redakteur. A. Rollfuß, Möbel
fabrikant. H. Licht, Seifenfabrikant. Dr. Benjamin,
Advokat und Notar. M. Zahler, Jnſpektor.

Es waren die Srundpfeiler der liberalen Partei aller
Schattierungen, welche dieſe Einladung unterſchrieben hatten,
und ſo war es ganz ſelbſtverſtändlich, daß an dieſem Abende
die Bürger zeitiger von ihrem Abendeſſen aufſtanden, viele
ſogar ihr beliebtes Skat- oder Schafskopfſpiel, mit welchem
ſonſt der Abend würdig beſchloſſen zu werden pflegte, bei
ſeite ließen und auf den Platz am Stammtiſch“ ver
zichteten.

Der große Saal im Gaſthof „zur Zentralhalle“ war ein
fach und ſinnig dekoriert; unabſehbare Stuhlreihen durch-
zogen, wie ebenſoviele dicke Linien, den weiten Raum quer-
durch, und die einzelnen frühzeitigen Beſucher verloren ſich
förmlich darin. Auf der dem Eingange entgegengeſetzten
Seite des Saales war ein Gerüſt für das Präſidium und
die Redner aufgebaut.

Dr. Raffmaus iſt hereis anweſend er rekognosziert das
Terrain und beſpricht noch mit einigen Leuten der Partei
geeignete Schritte für den Fall des Eintritts gewiſſer Even
tualitäten. Alsbald erſcheint auch Herr Muſſelich mit ſeiren
Schreibern und weiſt einem jedem ſeine Stelle an, wobei er
ſie ermahnt, ja recht genau aufzupaſſen, damit ſie bei den
vorgeſehenen Momenten das Bravorufen und Händeklatſchen
nicht ver äumen.

„Behaltet nur immer mich recht im Auge, da könnt Jhr
garnicht fehlen. Sobald ich mir mit dem Tuche über die
Stirne fahre, brecht Jhr los, und das ganz gehörig, damit
Eure Umgebung durch Eure Begeiſterung mit angefeuert
wird. Sie, Herr Habicht, begeben ſich auf die Galerie und
übernehmen dort die Leitung. Jhre Stimme iſt etwas dünn,
Sie werden alſo deſto mehr mit den Händen arbeiten.“

„Bekomme ich denn die Stunden hier auch extra vergütet,
Herr Muſſelich? Denn dieſe Beſchäftigung ſteht wohl ſchwer
lich in meinem Kontrakte zu 15 Groſchen den Tag.“

„Sie haben zu ſchweigen und ſich an Jhren Poſten zu
begeben, Herr Habicht.“

Jetzt naht ſich eine geſchloſſene Schar von Arbeitern. Es
ſind Buchdrucker und Schriftſetzer von der Barthſchen, ſowie
von anderen Druckereien.

Muſſelich hat ſie alsbald entdeckt und eilt auf Hanke, der
an ihrer Spitze erſcheint zu. Heute, wo es ſich nicht um ein
m r nachgeſuchtes Darlehen ndelt, iſt er die Freundlich-
eit ſelbſt.

m

„Gaten Abend, meine Herren,“ ruft er ihnen ſchon von
weitem zu. „Freut mich, daß Sie nicht fehlen, wo es gilt,
das Wohl des Vaterlandes zu beraten. Jch habe in Jhrer
Angelegenheit doch noch mit dem Herrn Doktor Rückſprache
genommen. Derſelbe erwartet Sie, und wenn Sie erlauben,
führe ich Sie zu ihm.“

Dr. Raffmaus war viel freundlicher, als ſein Ober
ſchreiber. Er reichte Hanke, ſowie den anderen Mitgliedern

Deputation die Hand und bemerkte mit gewinnendem
one:
„Es freut mich ſehr, Jhre perſönliche Bekanntſchaft zu

machen. Herr Muſſelich hat mich bereits mit Jhrem An
liegen bekannt gemacht, und obwohl ich augenblicklich ſehr
darinſitze, denke ich doch in der allerkürzeſten Zeit Jhnen
mit dem gewürſchten Darlehen unter die Arme greifen zu
können. Herr Muſſelich muß ſich inzwiſchen mit ſeinem Gelde
Se die Sache wird ſich, denke ich, machen, meine

erren.“

„Jhre Zuſicherungen, Herr Doktor,“ erwiderte Hanke mit
einer achtungsvollen Verbeugung, „ſind für uns von der
allergrößten Wichtigkeit, denn Sie räumen uns damit das
letzte Hindernis aus dem Wege. Seien Sie gewiß, wir Ar
beiter werden Jhnen dieſe Hilfe niemals vergeſſen.

„Ach, meine Herren, wenn ich nur könnte, wie ich wollte,
es ſollte bald niemand im Staate zu klagen haben. Aber
allerorten legt man uns Hinderniſſe in den Weg. Dieſes
Miniſterium iſt ein wahrer Stein des Anſtoßes, an welchem
alle Reformen, die wir wünſchen und verlangen mögen,
Schiffbruch erleiden. Jä, wenn nur wenigſtens die liberale
Partei ſtramm und ſtreng zuſammenhielte, da könnte man
doch etwas hier und da durchſetzen.

(Fortſetzung folgt.)



rch einen n Vermögensvorteil hat verſchaffen wollen. Nun
ja noch an Falſchſtempelungen vorgekommen, die Beweisauf
e hat jedoch weder ergeben, da Angeklagten dadurch ſelbſt,bat ß. dem Werk einen rechtswidrigen Vermögensvorteil verſchaffen

ten, auch iſt nicht erwieſen, daß eine Eiſenbahnverwaltung benach
t worden iſt. Endlich iſt feſtgeſtellt, daß verſchiedentlich Stempel
Schienen abgefraiſt und abgefeilt worden ſind. Es iſt zweifellosim von Urkunden. Es iſt aber andererſeits eſigeſteit

z, daß vielfach irrtümlich mehr Schienen als gebraucht waren,
tempelt waren, es iſt daher nicht erwieſen, daß die Abfraiſungen
Abfeilungen widerrechtlich begangen worden ſind. Die Angeklag

Janſen, Gräme und Heinrich ller werden beſchuldigt, falſche
Impel angefertigt zu haben. Es konnte jedoch einmal nicht feſtgeſtellt

n, ob dieſe Stempel wirklich falſche waren, andererſeits hat die
isaufnahme nichts ergeben, was darauf ſchließen läßt, daß die
klagten gewußt haben, was mit den von ihnen angefertigten
ipeln geſchehen ſolle. Die Angeklagten Bering und Gremme werden
beſchuldigt, den anderen Angeklagten bei allen ihren Strafthaten
tlich i e geleiſtet zu haben. Bezüglich des Angeklagten Gremme

doch bloß erwieſen worden, daß er der Proben Julius genannt
de und auch bezüglich des Angeklagten Bering hat die Beweisauf

ne nicht den geringſten Anhaltspunkt ergeben, daß er es an der
gen Kontrolle habe fehlen laſſen oder gar Ungehörigkeiten ſtill-
igend geduldet habe. Jm Gegenteil, die Beweisaufnahme hat er

daß Herr Bering ein ſehr ſtrenger und gewiſſenhafter Beamter
der alle ihm bekannt gewordenen Ungehörigkeiten ſtreng ahndete

aufs gewiſſenhafteſte dafür ſorgte, daß die Eiſenbahnverwaltungen
und fehlerloſes Material erhielten. Der Gerichtshof ſtimmt

Sachverſtändigen, Herrn Regierungs Baurat Helbig und dem
Herrn Verteidiger bei, daß Herr Bering ein Ehrenmann

(Lautes Bravo im Zuhörerraum.) Präſident: Jch fordere das
likum wiederholt auf, ſich ruhig zu verhalten. Aus allen dieſen
mir angeführten Gründen hat der Gerichtshoft, wie geſchehen,
nt.

S Aus Stadt und and.
bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler

daldmegliag Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſcg: werden,

c e. eehren und ſind gern erkbug etwa entſtehende Koſten W v

Halle, 7 Auguſt
Das Viktoriatheater wird nächſte Woche mehrere genuß
he Abende bieten. Heute Sonnabend gelangt zum Benefiz
beliebten erſten Liebhaberin Frl. Jenny Kraft das fünf

ige Schauſpiel von Charl. Birch- Pfeiffer „Die Grille“ zur
fführung. Am Sonntag wird „Der Amazonenkönig“ an
em Theater ſeine erſte Aufführung erleben. Das Stück
eine Poſſe mit Geſang in drei Akten des bekannten

hauſpielers Max Walden, welcher kürzlich hier in Halle
z mehrtägiges Gaſtſpiel abſolvierte. Die Ausſtattung der

ſſe wird uns als eine reiche und beſonders ſchöne gerühmt.
r Erſtaufführung werden außer dem Autor auch mehrere
rliner Theaterkritiker beiwohnen. Jn nächſter Woche
len dann wieder verſchiedene Benefize ſtattfinden, in denen
ch bekannte Gäſte, ſo z. B. Frl. Elſe Lehmann und

r. Leon Reſemann, mitwirken werden.
Jm Walhallatheater erregt Henry de Vry's Galerie
hender Bilder und Bronzeſtatuen, nach berühmten Meiſtern
tellt, allabendlich vor uberfülltem Hauſe lebhaften Beifall,

neuerdings durch wundervolle Lichteffekte noch geſteigert
ird.

Den Beſuchern des Concordiatheaters wurde geſtern
Pend durch die Aufführung des Volksſtückes „Gebrüder Bock“
m genußreicher Abend bereitet, indem ſowohl die Darſteller,

s auch die Kapelle Anerkennenswertes leiſteten. Das Stück
ſt iſt reich an Pointen, in denen die hinter glatten Worten
ſch verbergende Falſchheit und Hohlheit unſerer Geſellſchaft

m treffender Weiſe geſchildert wird. Namentlich iſt dies der
Fall in der Rolle der Köchin Pauline Purzel, welche in Frl.
Martha v. Keyſen eine gediegene Vertreterin gefunden hatte.

die Darſtellung des Dornwald von Herrn Härting würde durch
ne etwas deutlichere Ausſprache zu Anfang ſeines Auftretens

ewonnen haben doch iſt dieſer Mangel durch die Wärme
r Empfindung vollſtändig beglichen. Wahrhaft ergreifend
t namentlich die Szene, in welcher Felix Freihold (Herr

rey) ſich mit Heinrich Dornwald verbindet, um die Exiſtenz
s einen und die Ehre des andern zu erringen. Sonſt iſt
züglich des Zuſammenſpiels ſowie der einzelnen Darſteller
Jur Lobenswertes zu ſagen, was auch ſeitens des Publikums
rch lebhaften Beifall anerkannt wurde. Jedenfalls iſt dem

Munternehmen in anbetracht der Leiſtungen und des guten
dillens der Darſteller eine erhöhte Frequenz wohl zu wünſchen.
Daß die mit der Poſt zu verſendenden Packete ohne

Pertangabe auch an die Packetfahrer übergeben werden können,
unſern Leſern vekannt. Neuerdings iſt nun die Einrichtung

ktroffen, daß auch die Abholung der Packete durch die Poſt
i derſelben beſtellt werden kann. Die Beſtellungen ſind

ebührenfrei und können auf die Weiſe erfolgen, daß der betr.
ettel entweder in einen Briefkaſten geſteckt, oder einem Poſt
ten übergeben wird, ähnlich wie dies bezüglich abzuholender
ahngüter ausgeführt wird. Die Gebühr für das Abholen

Packete beträgt 10 Pfg. für jedes Stück.

J Eisleben. Es wurde ſeinerzeit in dieſem Blatte über eine
zerſammlung berichtet, welche veranlaßt durch die Kalami

ten an den Mansfelder Seen, von den Fntereſſenten und
wohnern derſelben in Oberröblingen abgehalten worden

ar. Jetzt wollen die „reichetreuen“ Männer des Herrn
euſchner eine Gegenverſammlung in großem Stil abhalten,
e für morgen Sonntag nachmittag im großen Saale des
ßieſenhauſes in Eisleben anberaumt iſt. Die Elemente, die

Risher im trauten Verein die Sozialdemokratie totzuſchlagen
Rerſuchten, geraten nun einander ſelbſt in die Haare.

Eisleben. Der „Bergbote“ bekommt in ſeiner Nummer
Wom Donnerstag den 4. Auguſt eine Anwandlung von

Ehrlichkeit, wenn dieſelbe auch durch eine gewiſſe unfreiwillige
omik eingeleitet wird. So giebt der Genannte an der Spitze
nes Leitartikels im Hinweis auf die fortſchrittliche Agita-

Won urſerer Zeit indirekt ſeine Meinung zum Beſten, daß
PPerſonen, die oft kaum das eigentliche Mannesalter

alſo dreißig Jahre erreicht haben“ nicht dazu berufen
ien, Kritik au unſeren geſellſchaſtlichen Zuſtänden zu üben,
daß eigentlich niemand über das Heute zu ſprechen ſich an
aßen ſoll, der das Geſtern nicht als denkender Menſch mit

lebt hat“. Wir wollen über den letzteren Teil nicht rechten
enthält eine Mahnung zum Denken, und die iſt ja beim

„Bergboten“ ebenſowohl am Platze, wie an manchem anderen
Orte. Das aber müſſen wir geſtehen: es hat uns imponiert,
daß der „Bergbote“ nicht auf das Schwabenalter alſo
vierzig Jahre zurückgegriffen hat; es hätte das in ſeine
bekannte Krebspolitik jedenfalls ſehr gut hineingepaßt. Wahr
ſcheinlich hat der „Bergbote“ dieſen Standpunkt aber mit
Rückſicht auf die eigene kritiſche Lage vermieden denn be
kanntlich unſere Landsleute in Schwaben werden uns
dieſe Worte verzeihen ſoll nach der betr. Lesart derjenige,
der den Zeitpunkt verſäumt, nachher je älter, je dümmer wer
den. Doch die Anwandlung von Ehrlichkeit nicht zu ver
geſſen: Der „Bergbote“ erzählt uns, daß die letzten 25 Jahre
dem Arbeiterſtand manche Beſſerung gebracht haben. Damit
ſind wir einverſtanden, nur können wir demſelben nicht folgen,
wenn derſelbe ſchreibt, daß die Jnduſtrie „Dank dem ſcharfen
Geiſte ihrer Leiter“, mit anderen Worten: die Leuſchner,
Stumm, Baare ec., dieſe Beſſerung hervorgebracht haben.
Der „Bergbote“ giebt ſelbſt die Unhaltbarkeit ſeiner An
ſicht zu, indem er erklärt, „daß der Arbeiterſtand die Jn
duſtrie im Laufe der Jahre wohl gehoben habe“, aber
man merkt die Abſicht „das leitende Element iſt er nicht
geweſen“. Das Organ der „Reichstreuen“ und Eis
lebener „Vaterlandsliebe“ will eben beweiſen, daß die
jenigen, welche den Geldſack dirigieren und befehlen, berech
tigt ſind, wie bisher die Volksmaſſen zu bevormunden und
ihnen die Butter vom Brote zu nehmen, ſoweit dieſelben
überhaupt noch ſolches erlangen. Wir ſtehen auf dem Stand
punkt, daß die Fortſchritte in der Jnduſtrie im großen
Ganzen die Früchte gemeinſamer Arbeit ſind, und deshalb
alle Glieder des Staates, welche ſich an der gemeinſamen
Arbeit beteiligen, auch in gleicher Weiſe an dem Ertrage teil
haben ſollen. Dieſe Gleichberechtigung wird aber von dem
„Bergboten“ und ſeinen Hintermännern mit allen Mitteln zu
hintertreiben verſucht und man ſucht die Arbeiter in dem
Wahne zu erhalten, daß ſie nur eine minderwertige Spezies
der Gattung Menſch ſeien. Jn bezug auf die Beſtrebungen
gegenüber dieſer Verdummungspolitik haben wir in dem
letzten Vierteljahrhundert Fortſchritte gemacht und dieſe wer
den ſich erweitern, trotz des „Bergboten“.

Vereine, Verſammlungen etc.
Halle. Am Donnerstag den 4. d. M. tagte in der „Schladebacher

Bierhalle“ die ordentliche Mitglieder- Verſammlung des ſozialdemo-
kratiſchen Vereins für Giebichenſtein Kröllwitz und Trotha. Die
Tagesordnung lautete: 1. Das Erfurter Parteiprogramm, 2. Vereins
angelegenheiten. Da die Verſammlung im Anfang ſchwach beſucht
war, ſtellte der Vorſitzende den Antrag, den 1. Punkt für die nächſte
Verſammlung zurück zu ſtellen. Nachdem aber der Antrag abgelehnt
wurde, erhielt als Referent zum 1. Punkt Genoſſe Albrecht das Wort.
Jn 1 ſtündiger Rede legte derſelbe die einzelnen Arbeiterprogramme
klar, von der engliſchen Arbeiter Aſſoziation und dem allgemeinen
deutſchen Arbeiter-Verein bis auf das in Gotha aufgeſtellte Programm
der vereinigten Sozialiſten. Der Referent wies geſchichtlich nach, daß
einzelne Theſen, welche die alten Arbeiterprogramme enthalten hätten,
den jetzigen Zeitverhältniſſen nicht mehr entſprechend wären und ſehe
ſich die Partei in gleicher Weiſe veranlaßt, von Zeit zu Zeit an dem
jetzt geltenden Programm Verbeſſerungen vorzunehmen. Der vor
gerückten Zeit wegen mußte das eigentliche Thema zurückgeſtellt werden
und verſprach Genoſſe Albrecht, in der nächſten Verſammlung darüber
ausführlicher zu ſprechen. Zum 2. Punkt machte der Vorſitzende be
kannt, daß es nicht möglich wäre, in Kröllwitz eine Verſammlung des
Vereins abzuhalten, da der Wirt im „Krug zum grünen Kranze“ ſein
Lokal nicht hergeben wolle, indem er vorgiebt, geſchäftlich geſchädigt zu
ſein. Er gab u. a. an, daß er ſchon ſämtliche Menſuren, welche jetzt
größtenteils bei Kramer ſtattfinden, verloren und daher für jede ſtatt
findende Menſur 3 M. eingebüßt habe. Das Vorgehen des Wirtes
wurde einer ſcharfen Kritik unterzogen und verſprach Genoſſe Albrecht
Wandel zu ſchaffen. Darauf gab der Kaſſierer Kenntnis, daß viele
Mitglieder, welche ſich ſeinerzeit hätten einſchreiben laſſen, ihren Ver
pflichtungen noch nicht nachgekommen ſeien, auch Mack gehöre dazu.
Ueber die Perſon Macks gab es dann eine rege Debatte, welche mit
einem Antrag endete dahingehend, daß die Verhältniſſe, in welchen
Mack der Partei gegenüberſtände, erſt geregelt werden ſollten, wovon
es abhänge, ob derſelbe dem Verein angehören könne oder nicht. Schluß
der Verſammlung 11 Uhr.

Rah und Fern
Berlin. Ergreifende Geſchichten aus dem

Leben der Großſtadt kann das Leichenſchauhaus
erzählen, welchem jährlich die vielen Opfer der Unglücksfſälle,
Verbrechen, Selbſtmorde zugewieſen werden. Nach dem Ver
waltungsbericht des Polizeipräſidiums ſind in den letzten
10 Jahren 10852 Perſonen dem Leichenſchauhauſe zugeführt
worden und ſo mancher Lebensroman hat hier ſeinen düſtern
Abſchluß gefunden. Jn der Liſte der Todesurſachen finden
ſich 6 „Enthauptete“ aufgeführt, 31 Perſonen ſind als „er-
mordet“ bezeichnet, 1650 hatten ſich erhängt, 585 erſchoſſen,
651 vergiftet. Die Zahl der Ertrunkenen belief ſich auf 940,
in 42 Fällen hatte Blutvergiftung den Tod herbeigeführt,
295 Perſonen waren an Brandwunden geſtorben. Jn 372
Fällen war Ueberfahren die Todesurſache, 6 Perſonen ſind
durch Blitzſchlag getötet, 27 erfroren, 20 haben ſich das Ge
nick gebrochen, 375 ſtarben an Schädelbruch. Sonnenſtich iſt
nur 10 Mal verzeichnet, Hitzſchlag 3 Mal. Todesfälle infolge
von Kohlendunſtvergiftung ſind trotz der Abſchaffnung der
Ofenklappen noch immer 59 mal vorgekommen, ihnen reihen
ſich 14 Fälle von Leuchtgasvergiftung an. Die Zahl der
neugeborenen Kinder, welche tot aufgefunden wurden, betrug
267. Sehr zahlreich ſind auch die Fälle, in denen der Tod
durch „Sturz aus dem Fenſter“ verurſacht worden iſt; der
Bericht zählt deren 437 auf.

Vermiſchtes.
Mittelalterlicher Fanatismus. Jn Utrecht hat

man bei einer am Fiſchmarkt vorgenommenen baulichen Ver-
änderung eine intereſſante Entdeckung gemacht, welche einen
merkwürdigen Beitrag zur Kultur- und Sittengeſchichte des
Mittelalters bildet. An den Fundamenten der ſogenannten
Brurkirche fand man nämlich die noch deutlich erkennbaren
Ueberreſte der ſteinernen Zelle, in welche ſich im Jahre. 1457
das reichſte und ſchönſte Mädchen von Utrecht freiwillig hat
einmauern laſſen, alſo nach der Bezeichnung der damaligen
Zeit eine „Rekluſe“ wurde. Die geſchichtlich verbürgte
Thatſache hinſichtlich der Urſache dieſer Einmauerung iſt
folgende: Am 7. Mai 1457 fand im Utrechter Dome eines

jener Myſterienſpiele ſtatt, welche ihren Stoff der bibliſchen
Geſchichte entlehnten und welche tags zuvor ſchon unter
großem Pompe vom Stadthauſe aus angekündigt zu werden
pflegten in Utrecht war die Bürgerſchaft außerdem noch er
mahnt worden, während der Aufführung im Dom keine Un
ſittlichkeiten und Ungebührlichkeiten zu begehen, widrigenfalls
die Strafe nicht ausbleiben werde. Unter den Neugierigen,
die nach dem Dome ſtrömten, befand ſich auch die ſchöne
Prokterstochter Bertke (Berthe), ſpäter nur Bertke von Utrecht
enannt. Aber ſtatt der erwarteten Erbauung und Beſtärkung

in ihrer Frömmigkeit fand ſie nur Aerger und Enttäuſchung.
War ſie ſchon darüber empört, daß der Küſter vor dem An
fang des Spiels mit lauter Stimme die jungen Burſchen er
mahnte, „die anweſenden Mägdlein ja nicht am Halſe zu
kitzeln oder in die Waden zu kneipen, unter Androhung als
baldiger e r dem Dom, anderen zum Exempel“,
ſo erfüllte ſie ein Geſpräch, welches zwei hinter ihr ſitzende
de führten, geradezu mit Entſetzen. Denn als drei

anoniker in prachtvollem Kleiderſchmuck erſchienen und die drei
Könige, welche dasJeſuskind beſchenkten, vorſtellten, entfloh Bertke
aus der Kirche, als einer dieſer Kanoniker das Kind aus der
Krippe nahm, es an ſein Herz drückte und küßte und eine der
Frauen ſagte, daß es nicht zu verwundern wäre, wenn der
Kanonikus ſo zärtlich wäre, da es ja ſein eigenes Kind ſei,
welches er herze und welches Aachje Bels ihm vor ſechs
Monaten geſchenkt hätte. Bertke eilte zu ihrem Beichtvater,
dem ſie alles erzählte. Dieſer verhehlte ihr allerdings nicht,
daß manche Geiſtliche einen ſehr ſittenloſen Lebenswandel
führten; dies genügte aber für Bertke, ſo daß ſie ſich ſelbſt
nicht einmal in einem Kloſter für ſicher hielt und ſich ein
mauern ließ. Wie ſie geſtorben iſt, weiß man nicht mehr,
nur ſo viel ſteht feſt, daß ſie noch 57 Jahre, bis 1514,
gelebt hat. Dieſe „Rekluſen“ waren während des Mittel
alters in den Niederlanden nicht ſelten, das Einmauern wurde
mit großem kirchlichem Zeremoniell vollzogen, nachdem die
Zelle durch den Biſchof zuerſt geweiht worden war, Durch ein
kleines Fenſter oder eine Oeffnung in der Mauer wurden
die Rekluſen von mitleidigen und frommen Seelen mit dem
jenigen verſehen, was ſie zu ihrem Lebensunterhalt nötig
hatten, und außer mit Beten beſchäftigten ſie ſich auch mitder Reinigung der Prieſtergewänder. Schweſter Bertke, die

ein ſehr hohes Alter erreicht hat, beſchäftigte ſich in ihrer
Einſamkeit auch mit der Abfaſſung von geiſtlichen Liedern.

Sehenswürdigkeiten.
Botaniſcher Garten, Große Wallſtraße 23. Montag, Dienstag,

Donnerstag, Freitag von 6—-12 und 16 Uhr, Mittwoch und Sonn
abend von 6--12 Uhr vorm.

Provinzial-Muſenm, Domgaſſe 5/6. Sonntags Dienstags und
Donnerstags 11--1 Uhr gratis. Montags, Mittwochs, Freitags von
I1--1 Uhr 50 Pfg. Sonſt jederzeit 1 M.

Kupferſtichtabinett, Domgaſſe, im alten Oberbergamtsgebäude,
Donnerstag 11--1 Uhr.

Reſidenz, Domgaſſe 5/6.
Landwirtſchaftliches Juſtitut, Haupteingang Wilhelmſtraße 1.
Städt. Muſeunm für Knnuſt und Kunſtgewerbe, Aichamt, Sonn

und Feſttags von 11--1 Uhr unentgeltlich, ſonſt Eintrittsgeld 50 Pf.
Archäologiſches Muſeum, Alte Promenade, Mittwoch und Sonn

abend 11--12 Uhr
Moritzburg, am Paradeplatz.

Sriefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

Herrn Speek, Steinweg. Diejenigen Jhrer Kollegen, welche
ſich durch Jhr „Eingeſandt“ beleidigt fühlen, können bei uns jederzeit
Nachfrage halten, wer damit gemeint iſt; und werden wir dann die
von Jhnen gemeinten Perſonen ohne Rückhalt nennen. Sie werden
ſelbſt zugeben müſſen, daß, wenn wir auf ſolche perſönliche Sachen
in anderer Weiſe eingehen würden, wir dann vor louter „Er
klärungen“ und „Erwiderungen“ keinen Raum für andere Angelegen-
heiten übrig behielten.

Eingeſandt.
Jch erſuche diejenigen, welche gehört haben wollen, daß ich

geſagi haben ſoun, Paul Döring ſei vom Magiſtrat aus in
die Schladebacher Bierhalle eingeſetzt, ſich in der Redaktion
des „Volksblatt“ oder im „Caſé Central bis Montag abend
zu melden. Gegen diejenigen, welche das Gerücht ausgeſprengt,
werde ich gerichtlich vorgehen; ebenſo gegen diejenigen, welche
mich in meinem Geſchäft ſchädigen und mich ſchlecht en.

Karl Mack.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 5. Auguſt.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Hermann Tietze und Marie Arndt
(Schillerſtraße 22d). Der Arbeiter Eduard Maye und Auguſte Dolge
(Bitterfeld).

Eheſchließßungen: Der Handarbeiter Guſtav Fritz und Bertha Bley
(Brunnenplatz 10). Der Maurer Auguſt Bunge und Auguſte Opel
Meckelſtraße 134 und Wörmlitz).

Geboren: Dem Reſtaurateur Ewald Schellenbeck eine T., Margarethe
Gertrud (Harz 22). Dem Handarbeiter Guſtav Gorgas ein S., Friedrich
Franz (Schmiedſtraße 1). Dem Bäcker Emil Roſch ein S., Wilhelm
Emil (Trödel 12). Dem Handarbeiter Wilhelm Gräbe ein S, Fried-
rich Wilhelm (Diemitz). Dem Eiſenbahn- Zugführer Guſtav Grunke
eine T., Frieda Elſa Martha (Auguſtaſtraße 6a). Dem Fabrik Direktor
Joſeph Schwicker ein S., Joſeph Heinrich Georg Werner Bahnhof
ſtraße 10). Dem Bierhändler Guſtav Plätzſch eine T., Luiſe Charlotte
(S Streiberſtraße 21). Dem Kutſcher Guſtav Michel ein S., Fritz Otto
(Breiteſtraße 17). Dem Schmied Hermann Goßmann ein S., Friedrich
Wilhelm Hermann Mittelwache 15). Dem ſtädtiſchen Wächter Guſtav
Schütze eine T, Johanne Auguſte Charlotte (kl. Ulrichſtraße 7). Dem
Fuhrmann Albert Hirſch eine T., Elſa Bertha Paula (Mansfelder
ſtraße 26). Dem Reſtaurateur Albert Zabel eine T., Amalie Luiſe
(Steinweg 56). Zwei unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Bahnarbeiter Joſeph Schumann T. Roſa, 11 M.
(Schloſſerſtraße 6). Des Handarbeiter Friedrich Weber S. Walther,
10 M. (Sophienſtraße 18). Des Schuhmacher Otto Zeiſing S. Paul,
2 M. (Karlſtraße 3). Des Handarbeiter Franz Ziegler S. Wilhelm,
1 M. (Meckelſtroße 7a). Des Handarbeiter Friedrich Röttger T. Luiſe,
4 M. (Hohenzollernſtraße 38). Des Former Wilhelm Hintze S. Paul,
5 M. (Schmiedſtraße 4). Minna Spangenberg, 19 J. Ein unehel.
S. Eine unehel. T.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Hablee.

Wegen vorgerüekter Saison sind, wie allhjährlich, die Preise in den Abteilungen für

Damen Konfektion und Kleiderstoffe
vwedeutend ermässigt worden. Streng Ceste, anerkannt niedrigste Prelve. m Lewin,Mallo Saalo.



Verſpätet! Achtung!
Sonnabendeunte 79 Ahr abends

Versammiumg
der früheren Mitglieder des aufgelöſten Vereins zur Wah

rung der Jntereſſen der Schloſſer, Dreher u. ſ. w.
in Fauimanns Restaurant, Gartengnsse 10.

Tagesordnung: Berichterſtottung der L quidationskommiſſion.
s iſt PAieht aller, zu erſcheinen.Es iſt Aieht aller, zu

Afeentliche Verſammlung
aller in der Bekleidungsinduſtrie beſchäftigten

Arbeiter und Arbeiterinnen
Fontag äen s. ä. F. abends 9 Uhr in Tschepkes

Restaurant, Martinsberg-
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.
Maschinisten- ünd Heſzer-Voreſn für Halle und Umgegend

e nnnte urr Beſuch der Gewerbeausſtelung. Kerchei
Nachmittags Z. Uhr im kleinen Saale der Concordia

Mitglieder Versameniung.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Keffentliche Verſammlung

der MWetallarbeiter aller Wranchen
Montag den 8. Auguſt ab. 8 Uhr in Faulmanns Reſt., Gartengaſſe.Digesordunng Rechnungslegung über die zur Marfeier geſammelten Gelder.

2. Wie ſoll der Fond in Zukunft verwaltet werden. 3. Verbindung mit dem Fabrik
inſpektor. Die Kommiſſion z. Stellungn. geg. d. Arbeitsnachw. d. h. Eiſenind.

Achtung!

Deutſcher Tiſchler-Verband.
Zu unſerem am

Sonniag den 7. Auguſt im Saale des „Concordia-Palaſtes“
ſtattfindenden

üftungskeste
beſtehend in

Konzert, Theater und Ball
laden wir alle Freunde, Kollegen und Genoſſen hiermit freundlichſt ein.

Karten ſind zu haben bei den Kollegen Hofmeiſter, Moritzzwinger 2, Döring,
Bernburger und Wuchererſtr.-Ecke, im Vereinslokal bei Tſchepke und bei den Vor
ſtandsmikgliedern. Anfang 7! Uhr Der Vorſtand

Jeden Sonnabend und Sonntag

Vamnilientag-Empfehle ff. Mittagstiſch 50 pro Woche 350 auch oußer dem Hauſe

S
e

Restaurant zur Weltkugel,
Merseburgerstrasse 43 e-

Brinxe meine Lokalitäten in vmpfehlende Erinnerung-
D Heute Sonnabend abend

Billard- Einweihung mit Speckkuchen.
Gutes Riebeckſches Lagerbier und andere ff. Biere.

W. VUliimann Vaehfſolxer, Weltumſegler.

Stldehahet Fiethale, Hernduttertuſe I
ringe Freunden und Genoſſen meine Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.Schöne Seat Tr Abhaltung von Verſammlungen. Vereinszimmer noch mehrere

Tage in der Woche frei. Franz Biliars- z
Heute Sonntag: gemütliche Vnterhaltung.

Achtungsvoll Paul Dörimg-

Plorins Restaurant,
grosse Wallstrasse 35136,

Heute SonnabendPökelknochen mit Sauerkohl und Meerrettig.
Vorläufige Anzeige.

Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß ich in nächſter Zeit das

Café Central gr. Alrichſtr.,
eröffnen werde. Näheres durch Annonce.

Ecke Harfüßerſtraße.

Vorgerückter

in beſtem

h

Stute
S Meyerstein

DF Streng feſte, billigſte Preiſe.
Reelle Bediennug.

Große Steinſtraße 8.

Saiſon halber
ſind ſämtliche Stücke unſeres großen Warenlagers

im reiſe bedeutend ermäßigt. d
Größte Auswahl ſämtlicher

J Herren- und Knaben -Garderoben,

Arbeitergarderoben
Sortiment.

--=u-=

Goncorcia- Theater
Geiſtſtraße 45.

Heute Sonnabend den 6. Auguſt

Ein toller Einfall.
Morgen Sonntag den 7. Auguſt

nachm. 4 Uhr
Dr. MKlaous.

W Abends keine Vorſtellung.

Warlalla- ab.
Direktion: Riohard Kubert.

Moner
d dibe

The Léonardys, Pantomimen-Darſteller.
De Vrys Geſellſchaft „Olympia“, Dar

v r

ſtelle rinnen von lebenden Bildern und
BronzeStatuen. Die Francois Chabre
Truppe, gymnaſtiſche Exzentriker mit Ge
ſang und Tanz Herr Henry de Vry,
Mimiker und Charakteriſtiker Fräulein
Mathilde Tiedemann, Koſtüm-Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 212 22 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.
Viktoria- Theater.

Sonnabend den 6. Auguſt.
Benefiz für Fanny Kraft.

Die Grille.
Ländliches Charaktergemälde in 5 Akten
und 7 Abteilungen von h. Birch-Pfeiffer.

Sonntag den 7. Auguſt.

Première! Première!Der Amazonenkönig.
Geſangsepoſſe in 3 Akten von M. Walden,

Muſik von Cornelius Schüler.
Montag den 8. Auguſt zum 2. Male:

Der Amazonenkönig.
Gaſtſpiel des Herrn M. Walden vom

Thomas Theater in Berlin.

z g 1 9 J tRabenimnsel.
Restaurant inselschlösschen, s

Sonntag den 7. er. von nachmittags 3 Uhr ab

W BI iTWends 6 Uhr zweiter großer Preistamg.
Ergebenſt

Otto e ust,
Giebichenstein, Adolfstrasse 7,

liefert alle Sorten Brenunmateriglien als:
Luwekzenauer Brikctts, Marke F.torf T ihe Kohie u. ſ. w. in nur beſter und reellſter Bedienung zu dien

Prey billigſten Preiſen. 10 Körbe Brennholz frei Haus für 3 Mark.

Kartoffein Fräſtiges Hausbachenbrot
blaue 5 Liter 35 und vorzfögliches Frühstüek

Roſen 5 30 liefert frei ins Haus die Bäckerei

Raffinerieſtraße 9
bringt ſeine Lokalitäten, ſowie gute
Speiſen und Getränke in empfehlende

Erinnerung.
ff. Lagerbier von Günther.

Bürgerhallen.

Unſer Ball mit großem Orcheſter
findet am

Sonntag den 7. Auguſt
von nachm. 4 Uhr ab ſtatt

Der Vorſtand
des Vereins „Leonora“.

Ginderwagen, Reiſekörbe

große Auswabhl, billige Preiſe.
K. A. Koch, Geiſtſtraße 20.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.Daſelbſt ein Krankenfabrſtuhl zu veri.

Reiſekörbe, Marktkörbe 2c. Kinder
wagen, rreizende Muſter, verkauft zu hirab
geſetzten Preiſen auch gegen Teilzahlung
ohne Preiserhöhung Vörner, Harzgaſſe 1.

Meyes Restaurant

d V D

v 7Concordia Balaſt.
Wegen bereits früher getroffenen ander

weirigen Beſtimmungen des Saales für
nächſten Sonntag, findet die Vorſtellung
an dieſem Tage nachm. 4 Uhr ſtatt.

Rohmaſchinen ſämtl.
Shſteme für Familien
u. Handwerker. Singer-
maſchinen von 60 an.
Medizin. Gummiwaren

für Krankenpflege c.
Eigene Kepareturwerkſtatt,

Gustav Mertens,
et or Ulrichſtr. 34, Prom.Ecke

d Walthers
Hühnerangenmittel

beſeitigt binnen 6 Tagen ſchmerzlos jedes
Hühnerauge. Flaſche mit Pinſel 30 bei
E. Walthers Nachtolg.
Novritzthor 1 Steinweg 29.
Ferne Kartofſeln 5 Liter 10
Neue Woll- Heringe 2 Stück 15
r saure GurkKen Stück 5

rot von der Leipziger Genoſſen
ſchafts- Bäckerei empfiehlt

fl. Ebeling, Pfännerhöhe 20.

Brennmgterial.
Briketts, Naßpreßſteine, Grudekvks,

nur gute Ware, in Fuhren und einzeln,
liefert zu möglichſt billigen Preiſen

Fr. Engelmann.
Schilleruraße 15

Echten deutſchen Kuhhäſe,
halb und ganz reif, Schock 2.30 u. 3.50
Neuesaure Gurkenm Schock 2.60
liefert die Spezialgroßhandlung

Rannisehestraegse 23.
Tr xReue Kartoffeln

empfiehlt C. Borrmann, Streiberftr. 13
Rossſfleiseh, hoehſein!

A. Möbins, nur Reilſtraße 26.

Neu Kartoſſeln 5 Liter 40
neue saure Gurken, groß, 5 u.
6 empfiehlt Scholz, Domplatz 5.

Daſelbſt eine faſt neue Bettſt. zu verk.
Meine werten Kunden von Halle und

Umgegend werden gebeten, den BVierfahrer
Aug Kronbügel nicht mit Beſtellungen
für mich zu beauftragen, und bitte gegen
Vergütung mich zu benachrichtigen, wo
noch leere Fäſſer und Flaſchen mit den
Namen H. Poppe und H. Luther ſtehen

Hochachtungsvoll

fl. luther (PoppeſcheBrauerei)

Das
neur Krankenkaſſengeſetz.

Preis 1.20 Mk.
Halle a. S., BVölbergaſſe.

Bleiſtifte!
einfache per Dtzd. 40 einzeln 4
mit Nickelſchoner p. Dtzd. 75 einzeln 8
Kopiüersseſte Dtzd. 75 einzeln 7
Zimmererstiſte, “3 em, per Dtzd.

75 „S, einzeln 8 empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

Sämtliche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung

Th. Ranup, Mansfelderſtr. 13/14. Bernburgerftr.

Beachtenswert!

Jn der
Halleſchen

Konkurrenzgeſell ſchaft

5 Leipzigerſtraße 5
S eine Treppe hoch
werden wegen vorgerückter Saiſon, um
ſchnellſtens mit den großen Waren
vorräten zu räumen, verkauft:
Buckskin- Anzüge von 10--20 an.
Saiſon- Anzüge von 12--22
Facon- Anzüge von 14--24
Hochelegante Anzüge 15—30
Kammgarn- Anzüge v. 20-30
Gehrock Anzüge von 22 40
Frühjahrs- Paletots 9--18
Saiſon- Paletots von 12-25
Havelocks von 16-80
Schuwaloffs von 14--25
Buckskin- Jacketts von 5-12
Buckskin- Hoſen von 2-7
Jünglings- Anzüge von 7—-14
Jünglings- Paletots v 8--15
Bucskin Knaben Anzüge

für jedes Alter von 3--7
Trikot- Anzüge von 49
KnabenPaletots von 4-8
Waſchechte Moleskin- und

Drell-Knabenanzüge 1
Haus u. Kontvrjoppen I
Promenaden- Jacketts 25
Waſſchechte Moleskin-, Drell
und Satin Hoſen v. l

Arbeits Anzüge, Engl. Leder,
Kaſſinett, 8Zwirn c. v. 5--8

pa. Hamb. Lederhoſen 4-8
pa. deutſche Lederhoſen 24
pa. Kaſſinett- u. Zwirnhoſen l
Piquee u. bunte Weſten 27
Flicklappen werd. gratis verébfolgt.

Grundprinzig
der Konkurrenzgeſellſchaft:

1) Wegen Erſparung teurer Laden
miete außergewöhnl.bilkige Preiſe

2) Größte Auswahl, neueſte Wode,
in allen Hrößen und Weiten.

3) Durch Feitung bewährter Zu
ſchneider alle Jacons und ſchöner
Schnitt.

4) Großer Amſatz mit dem Kleinſten
Autzen

Einzel-Perkauf zu wirklichen

Fabrikpreiſen.
Bei der Neuvrganiſation haben wir
ſtrenge Reellität uns zur beſonderen
Aufgabe gemacht, und um das geehrte
Publikum vor Uebervorteilung zu
wahren, iſt auf jedem Stück Ware der
billigſte Verkaufspreis in deutlich er
kennbaren roten Zahlen und Druck
ſchrift verzeichnet und kann ein Abzug,
in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche

Konkurrenzgeſellſchaft

in Firma:
Mayer d Co., Halle.

5 Leipzigerſtraße 5
W eine Treppe hoch.

Aueh Sonntags geöſſnet.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt

Wir bitten genau auf Firma und
Hausnummer zu achten.

Buckskinhoſen u Weſten 7--14

eit 1869 giebt z. Behandl. jed. Krank
heitsart ausführl. Rat täglich v. 8 bis

4 Uhr (briefl. Arfr. b. 10 Marke beizuf.)
Halle a. S. 5 reren F. Dietze.

50 Stück junge Kaninchen,
größte, Lap bel, ſind zu verkaufen.

J erglauo S.Ordentl. ehrl. Mädchen zum I. Sept
geſucht durch Ebeling, Pfännerhöhe 20

Die gegen den Polier Wilh. Lange
get ane Aeußerung nehme ich hierdurch

zurü d Frau Kropp-2 Schlüſſel gefunden Bäcke gaſſe 6 Lehmann.

Wohn. für 46 Thir., auch als Wertkſtelle
paſſend, zu vermieten. Neuſtadt 6, J.

Viktorſapiatz
1 Stube 90 1 Stube 90 1 Wohnung
150 Ac6, 1 Wohn. 240 6 zum 1. Oktober er.

Freundl. Hofwohnung iſt zu verm.
GSeorgſtraße 1.

Eine frdl. Wohn. für 38 Thir. I. Okt.
zu vermieten. Pfännerhöhe 20.

Frdl. Stude, Kammer Küche und Zu
behör ſofort oder 1. Oktober zu vermieten.
Trvhborſtraße 24, im Väckerladen.

Wohnungen zu 80, 50, 45, 32 Thlr zu
vermieten. Moritzkirchhef 4.

Wohn. von 35 bis 40 Thlr. ſind zu
verm. u z. 1. Okt. z. bez. Auguſtſtr. 53, I.
St als Schlafſt. abzuv Meckelſt 22, H. ITr l.
Frdi. Schlafſtelle offen. Mittelſtraße 16.
Möbl. Stube für 2 Herren. Töpferplan 6.

Anſt. Schlafſtelle vornh. ſofort zu verm.
Merſeburgerſtraße 13d, 3 Tr. I.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m b. H.), Halle.
Hierzu 1 BVeilage.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 183.
en e

Halle a. S., Sonntag den 7. Juli 1892.

Der Kommunismus und die wirtſchaftliche
Entwickelung.“)

Von Paul Lafargue.
I.

M. Kt, Unſere Gegner ſind der Meinung, daß die Entwickelung
der Geſellſchaft auf nichts anderes hinauslaufe, als auf den Jn
dividualismus oder gar auf den Partikularismus, der nur
eine verſtärkte Auflage des erfteren iſt. Wir hingegen als
Schüler von Marx und Engels ſind der Anſicht, daß die
Entwickelung der wirtſchaſtlichen Verhältniſſe in verhängnis-
voller Weiſe auf die Heraufführung des Kommunismus hin-
drängt, d. h. auf den allen gemeinſamen Beſitz der Pro
duktiorswittel und der Genußmittel, die bisher das Mono-
pol einer Klaſſe waren, die aus einer verhältnismäßig geringen
Anzohl von Mitgliedern biſteht, deren Zahl ſich wiederum
täglich vermindert inſolge der Thatſache der ökonomiſchen
Entwickelung. Unſere Feinde beſchuldigen urs, daß
wir Mord und Plünderurg prediger. Diejenigen vnſerer
Gegner, die noch lieberswürdig gegen uns ſein wollen, be
handeln uns als Utopiſten, als Träumer. Sie ſagen: „Ja,
die Geſellſchaft, wie Jhr ſie Erch träumt, iſt bewunderrrgs-
würdig es iſt gewiß würſchenewert, daß Gleichheit unter den
Menſchen herrſche aber Jhr verkennt bei Euren Beſtrebungen
die Natur des Menſchen, die von Grund aus böſe iſt. Fangt
damit ar, die Menſchen zu beſſern, ehe Jhr Euch daran
wagt, die Geſellſchaft zu reformieren“.

Wir ſind ebenſowenig Utopiſten als bloße Politiker und
bloße Philantropen. Wir glauben nur nicht, daß man einen
Menſchen durch Moralpredigten mögen ſie von Pfaoffen
oder andern, die ſich dazu berufen ſühlen, gehalten werden
beſſern kann. Um eine durchgreifende Beſſerung zu erzielen,
muß man das Milieu, innerhalb deſſen er ſich entwickelt hat,
umgeſtalten. Denn wenn der Menſch einerſeits der Schöpfer
ſeines ſoziolen Milieus iſt, ſo iſt er andererſeits auch wieder
deſſen Geſchöpf. Schreitet zu einer Veränderung, zu einer
Umgeſtaltung dieſes Miſieus und Jhr werdet die Sitten und
Gebräuche, die Leidenſchaften und Gefühle der Menſchen in
andere Bahnen leyken. Wir, die Utopiſten, die Träumer,
wir ſtudieren das ſoziale Milien, wir zergliedern und unter
ſuchen die Erſcheinungen auf ökonomiſchem Gebiet, wir führen
ſie auf ihren Urſprung zurück, folgen ihnen in ihrer Ent-
wickelung, beobachten ihre Wirkung auf Familie und Staat
und wagen es, unerſchrocken und unparteiiſch unſere Schlüſſe
daraus zu ziehen.

Die ökonomiſchen Erſcheinungen beeinfluſſen nicht nur die
Sitten, ſondern auch das Familien und politiſche Leben, ja
ſogar die philoſophiſchen und religiöſen Jdeen, die doch dem
Hirn des Menſchen entſpringen. Hierzu ein Beiſpiel: zu
einer beſtimmten Zeit der Kulturentwickelung, ſo lange die
Produktionsmittel noch unvollkommene ſird, müſſen die Völker
die Sklaverei einführen. Für jedermann, ſelbſt für die
ſchärfſten Deyker, iſt die Sklaverei alſo etwas Gerechtfertigtes
und Natürliches, für fromme Leute iſt ſie ſogar eine göttliche
Einrichtung. Einer der gewoltigſten Geiſter der Menſchheit,
Ariſtoteles, war zu der Anſicht gelangt, daß die Natur eine
beſondere Raſſe von Menſchen geſchaffer, die zur Knechtſchaft

beſtimmt wären. Er befand ſich damit in Uebereinſtimmung
mit der Geneſis, die erklärt, daß die Nachkommen Haws den
andern von Noah abſtammenden Geſchlechtern die Sklaven
liefern ſollten. Der griechiſche Philo oph hatte aber wenigſtens
eine Ahnung davon, daß gewiſſe Veränderungen in der Hand
habung der Werkzeuge notwendig einmal eine Aufhebung der
Sklaverei herbeiführen müßten.

Dieſe bemerkenswerte Stelle findet ſich in der „Politika“:
„Wenn jedes Werkzeug ohne beſtändigen Antrieb ſeine ihm

eigentümliche Verrichtung von ſelbſt ausführen würde, ſo wie
die Meiſterwerke des Dädalus ſich von ſelbſt bewegten oder

Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht unſer bekannter franzöſiſcher
Parteigeneſſe im „Socialiſte“ in einer Reihe von Artikeln den Juhalt
einer Rede, die er in Paris vor einer vornehmlich aus Bourgeoijs,
darunter einer großen Zahl von Abgeordneten, Profeſſeren a

Dieſetäten und Prieſtern beſtehenden Verſammlung gehalten hat.
Artikel ſind ſo intereſſant, deß wir für die Leſer des „Volksblatt
einige Abſchnitte aus denſelben zu überſetzen gedenken.

wie die Dreifüße des Vulkan ſich freiwillig an ihre heilige
Arbeit begaben, wenn z. B. die Weberſchiffchen von ſelber
weben würden, dann brauchten wir keine Sklaven mehr.“

So hat Arifioteles, nachdem er vorher geſagt, daß die
Sklaverei eine Einrichtung der Natur ſei, in ſſiner genviolen
Weiſe vorgeahnt, daß eine Aenderung der Produktionsweiſe
die Aufhebung der Sklaverei mit ſich, bringen würde. Und
weil dieſe wirtſchaftliche Umgeſtaltung ſich verwirklicht hat,
weil die Maſchinen in der Großinduſtrie von ſelbſt, mechaniſch
wie die Automaten, ihre „heilige“ Arbeit verrichten, darum
behaupten wir Sozialiſten auch, daß die Lohnarbeit, dieſe
u und ſchlimmſte Form der Sklavenarbeit, verſchwinden
wird.

Es iſt eine Thatſache, daß die Maſchine ſich heute aller
Gewerbszweige, der einfachſten und primitivſten wie der kürſt
lic ſten und ſchwierigſten bemächtigt hat.

Die Herſtellung der Butter, die bis auf die älteſten Zeiten
der Geſchichte zurückgeht, erfolgt heute mir Hilfe einer ganz
eigenartig konſtruierten ſchwediſchen Maſchine. Sie ver
wandelt die friſchgemolkene Milch ſofort in Butter. Die
Sonne liefert uns wit Hilfe einiger Linſen und chemiſch prä-
parierter Platten Zeichnungen, Bilder. Sie wird es in
kurzer Zeit zur Malerin bringen. Ein Pariſer, Gillot, hat
ein Mittel erfunden, wie man ohne Grabſtichel und ohne
Mithilfe der Hände des Künſtlers Radierungen herſtellen
kann. Ja, man hat ſogar ſchon Maſchinen erfunden, die
ſicherer und genauer wie ein Mathematiker rechnen können.

Jch könnte hier ſämtliche Zweige der Jnduſtrie Revue
paſſieren loſſen, um zu zeigen, daß bei allen die mechaniſche
Herſtellung Platz gegriffen hat.

Welche Wirkung hat nun die Maſchine gehabt
Die Einführung der Maſchine hat die individualiſtiſche

Jnduſtrie in kommuniſtiſche Jnduſtrie verwandelt.
Früher ſtrickte und nähte man in jeder Fomilie für den

Bedarf, auf dem Lande ſpann und webte man ſogar ſelbſt.
Dieſe Jnduſtriezweige, die früher über das ganze Land ver-
teilt waren, ſind heute in gewiſſen Gegenden zentraliſiert,
wo auf mechaniſche Weiſe nur genäht, geſtrickt oder gewebt
wird ſür alle Familien.

Die Werkzeuge und Maſchinen, mit denen gewebt und ge-
ſtrickt wurde, ſind alſo in den Beſitz großer Fabriken und
Werkſtätten übergegangen.

Die ſo hergeſtellte Arbeit hat ihren individuagliſtiſchen
Charakter verloren. Ein Schuhmacher in der Kleininduſtrie
macht den Schuh ganz ſertig: er nimmt Maß, nagelt die
Sohle auf, ſchneidet das Leder zu, ſpannt es über den Leiſten
und näht den Schuh endlich fertig. Dieſer Schuh iſt alſo
ein rein individuelles Werk. Eine einzige Perſon hat genügt,
ihn fertig zu ſtellen. Jn einer Schuhfabrik jedoch geht die
Arbeit durch viele Hände. Ein Arbeiter richtet das Leder zu,
ein anderer macht den Abſatz, wieder andere nageln oder
ſchrauben die Sohle feſt u. ſ. w. Ein Paar auf dieſe Weiſe
hergeſtellter Schuhe iſt alſo das gemeinſame Werk einer mehr
oder weniger großen Geſamtheit von Arbeitern. Das ur
ſprünglich individualiſtiſche Arbeit? produckt iſt alſo ein kommu-
niſtiſches geworden.

Dieſelbe Umgeſtaltung kann man im Handel beobachten.
Jm vorigen Jahrhundert noch wurde in jedem Laden nur
eine beſtimmte Sorte von Waren verkauft, und die Vorſchriften
der Zünfte hielte ſtreng darauf, doß keine Uebergriffe vor-
kamen. Jn dem Laden des Tuchhändlers durfte nur Tuch
verkauſt werden und in dem des Meſſerſchmieds nur Meſſer.
Heute braucht man nur in ein großes Kaufhaus zu gehen,
und man wird dort die verſchiedenſten Waren neben einander
in demſelben Geſchäft finden. Jn England iſt dieſe Art des
Kommunismus im Handel beſonders hoch entwickelt. Jrgend
ein großes Geſchäftshaus verkauft z. B. alles, was der
Menſch zu ſeiner Kleidung, zur Einr.chtung ſeiner Wohnung
oder zu ſeiner Nahrung bedarf. Einige dieſer großen Ge-
ſchäfte in London führen ſogar Apothekerwaren, ſodaß man
dort in der That alles findet, was man in geſunden und
kronken Tagen gebraucht. Auch auf dieſem Gebiete hat alſo
ine Art Kommunismus Platz gegriffen.

Ein Gedenktag.
„Der wahre Unterſchied zwiſchen Byron und Shelley

liegt darin Diejenigen, die ſie verſtehen und lieben,
halten es für ein Glück, daß Byron in ſeinem ſechsund
dreißigſten Jahre ſtarb, denn er wäre ein regktienärer
Bourgeois geworden, hätte er länger gelebt ſie bedauern
es dagegen, daß Shelley mit neunundzwanzig ſtarb, denn
er war durch und durch ein Revolutionär und hätte ſtets
zur Vorhut des Sozialismus gehört.“ Karl Marx.*)

Bs. Am 4. Auguſt 1792, vor hundert Jahren, wurde zu
Fieldplace in der Grafſchaft Suſſex ein Dichter geboren, den
die Arbeiterklaſſe und nur die Arbeiterklaſſe als eiren der
Jhrigen, als den Särger der Freiheit und der ſozialen Be
wegung, für ſich anzuſprechen hat. Percy Biſſhe Shelley,““)
Sprößling eines altadligen britiſchen Geſchlechts, war ein
echtes Kind der franzöſiſchen Revolution, getränkt mit den
weltbewegenden Gedankeg jener Epoche, aber zugleich in ihr

nur eine Etappe erblickend in der Richtung zur Wieder
geburt der Menſchheit. Sein Leben war ein Kampt, eine
That. Kühn emanzjpierte er ſich von den Vorurteilen ſeiner
Klaſſe, ſeiner Zeit. Er ſtreifte die Bande des religiöſen Dog-
mas mit kräftiger Hand abh, ſetzte ſich in ſtolzen Widerſpruch
zur Heuchelei und Lüge einer ganzen Welt, kämpfte ſich zu
einer ſozialen und politiſchen Weltonſchauung durch, die ihn
zum echten und rechten Soz'aliſten ſtempelt und focht im
Leben und Dichten trotz Verfolgungen und Schmähungen,
trotz einem überreichen Maß von Pein und Not gegen Vor-
urteil und Niedertracht, Tyrannei und Aberglauben als Poli-
tiker und Poet, zugleich ein Sänger und ein Held. Er war
einer von jenen, von denen es in ſeiner „Königin Mab“ heißt:

Die kämpfend ſtark und feſt
Der Erde Stolz und Niedertracht beſiegten,
Der Satzung Ketten ſprengten und als Stern
Jn ihrer Zeit erglänzten

Bewundernswert iſt die für jene Zeit überraſchende Ein
ſicht Shelleys in die Rolle, welche die Entwicklung in der
Natur ſpielt. Und iſt es nicht eine Stichprobe auf die mate-
rialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung, wenn er in einem von ſeinem
Biographen Donedau mitgeteilten Briefe an Hunt, den radi-
kalen Publiziſten, ſchreibt: „Es iſt weniger der Charakter des

als die Lage, die es ehrenhaft über unehrenhaft
macht

Shelley war Sozialiſt. Schulter an Schulter käwpfte er
mit dem revol utionären Bürgertum, wo dieſes für die
Erweiterung der politiſchen Freiheiten ſtritt. Er ſteht gegen
das Bürgertum immer und allewege, ſobald der Gegenſatz
zwiſchen jenem und dem Proletariat zur Erſcheinung kam.
Und dies in einem Zeitalter, da die Klaſſengegenſätze ſich erſt
herauszubilden begannen, da die kapitaliſtiſche Wirtſchaſtsweiſe
noch auf dem auſſteigenden Aſt der Kurve ſich bewegte, da
die arbeitende Klaſſe noch in der Halbdämmerung hinträumte,
kurz in der Periode, in welcher der utopiſtiſche Sozialismus
ſeine Schößlinge trieb. Einen unmittelbaren Einfluß auf
Shelley übte vor allem der bedeutendſte engliſche Sozialiſt
jener Zeit, William Godwin, Shelleys Schwiegervater.
Godwin iſt der Verfaſſer jenes berühmten Buches über poli-
tiſche Gerechtigkeit, das lange Zeit eine Bibel der Sozialiſten
war, jenes Buchs, gegen das Malthus ſein berufenes Pam-
phlet über die Bevölkerung geſchrieben hat. Godwins Gattin
Mary, geborene Wollſtonecraſt, die ausgezeichnete Vorkämpferin
der Frauenemanzipation, und ihre und Godwins Tochter
Mary, Shelleys zweite Gattin, haben auf Shelleys geiſtige
Entwicklung gleichfalls in hervorragendem Maße eingewirkt.
Jhnen verdankte er in erſter Reihe ſein klares Urteil über die
Stellung der Frau in der bürgerlichen Geſellſchaft. Jn der
„Königin Mab'“ ſchreibt er:

„Verkauft wird alles, ſelbſt das Licht des Himmels
Jſt feil der Erde reiche Liebesgaben
Sind käuflich, noch auf öffentlichem Markt,
Und unverhüllte Selbſtſucht zeichnet jedes
Mit ſeinem Preis, dem Stempel ihrer Herrſchaft.
Die Liebe ſelbſt iſt käuflich; ſie, der Troſt
Für alles Wehe, wird zur Todesqual,

n

Vergleiche den ſehr lehrreichen Aufſatz: Shelley als Sozialiſt, von
E. Aveling und E. Marx-Aveling in der „Neuen Zeit“, Jahr-
gang 1888, S. 540 ff.

Sprich: Perßi Biſch Schoelli.
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IGeſchäftshaus

S. Weiss. Halle J
Herren und Knabenmoden.

Neuheiten in hochfeinſter Herren Konfektion
in bekannt großer Auswahl am Lager.

Als ganz beſonders preiswert empfehle:
Jackett- Anzüge in den neueſten modernſten Farben VOn 13 bis 30 Mk.
Cheviot-Anzüge, 1- und 2reihig, neueſte Facons und modernſte Stoffe von 25 bis 45 Mk.
Rock- Anzüge aus vorzüglichem Kammgarn und Satin, Streichgarn Von 18 bis 36 Mk.
Sommer- Paletots in hell-, mode- und dunkelfarbigen Stoffen Von 12 bis 35 Mk.
Sommer-SchnwWwaloffs mit und ohne Pelerine Von 15 bis 40 Mk.
Wasserdichte Havelocks und NMäntel, ſowie Staubmäntel in auen Preislagen

W EGeſchäftsPrinzip: Billigſte, aber abſolut ſtreng feſte Preiſe.



Das greiſe Alter bebt im ſchaudernden ArmSeit ſag ger Schönheit

Und in „Laon und Chythea“ ſagt er:
„Kann frei der Mann ſein, wo das Weibgeknechtet?
Kannſt Du den Lebenden, der Himmelslicht
Atmet, an dumpfe Grabesfäulnis ketten
Kann Unterdrückung ſchütteln ab, wer ſelbſt
Gepaart mit Weſen, die, dem Tiere gleich,
Verachtet und zertreten Träf' der Sieger nicht
Am eignen Herd den Fluch in Weibsgeſtalt,
Aufs neu Verbrechen zu erzeugen, wieder
Zu bauen des Glaubens eingeſtürzten Tempel

Es wäre zu wünſchen, daß in unſeren Tagen überall dieſe
haarſcharfe Erkenntnis des Kernpunktes der ſogenannten
Frauenfrage durchgedrungen wäre.

Gegen die Unterdrückung, gegen das Deſpotentum fand
Shelley ſtets die Furigſten, ergreifendſten Töne. Und mit
Scharfſinn zeigt er die Grundlage der Tyrannei, die Wurzel
der Knechtſchaft, auf den Kapitalismus:

„Der Handel ſtempelt mit der Selbſtſucht Marke,
Dem Siegel allbedrückender Gewalt,
Ein glänzendes Metall und nennt es Gold.
Vor ſeinem Bild neigt ſich die niedre Sröße,
Der eitle Reichtum, der gemeine Stolz,
Die Pöbelbrut der Bauern, Adligen,
Der Prieſter und der Mächtigſten; ſie ehren
Verblendeten Sinnes allzumal die Macht,
Die ſie hinabtritt in des Elends Staub.
Denn in dem Tempel ihres feilen Herzens
Jſt ein lebendiger Gott das Gold und
Herrſcht ob allem Jrd'ſchen
Seitdem Tyrannen durch Verkauf und Kauf
Von Menſchenleben ihre Sinnenluſt
Mit Pracht umgeben, und den nimmerſatten
Verwüſter Stolz befriedigen mit Ruhm,
Hat der Erfolg der Schmach das Weh, den Greuel

es Kriegs geheiligt der bethörten Welt.
Die Heere blindergebener Betrogenen
Zählt der Deſpot; aus ſeinem Kabinett
Lenkt er nach Luſt die Puppen ſeiner Pläne,
Wie Sklaven auf den Wink des rohen Herrn,
Von Hunger oder von Gewalt getrieben,
Ein Werk grauſamer Plackerei verrichten,
Der Hoffnung bar, gefühllos gegen Furcht,
Die kaum lebendgen Kloben einer toten
Maſchine, Räder nur und Handelsware,

Des Reichtums prahleriſchem Pomp zur Frohn.“
Shelleys Verſtändnis für den Klaſſenkampf wuß beſonders

ſcharf hervorgehoben werden, da die Bourgeoiſie zwar ſeine
ſchneidende Kritik der Ariſtokratie und des Pfaffentums mit
Vergnügen lieſt und lobt, über ſeinen Sozialismus mit ver
ſtändlichem Schweigen hinweggeht. Jn der „Reform vom
philoſophiſchen Standpunkte“ ſagt er: „Man rühmt als eine
der Wirkungen des heutigen Syſtems, daß es den Gewerbe-
fleiß vermehre, das heißt, es vermehrt die Arbeit der Armen
und den Ueberfluß, den ſie den Reichen liefern; es läßt den
Fabrikarbeiter 16 Stunden arbeiten, wo er ehedem nur 8
arbeitete; es verwandelt Kinder in lebensloſe und blutloſe
Maſchinen, in einem Alter, wenn ſie ſonſt vor dem Häuschen
ihrer Eltern zu ſpielen pflegten; es vermehrt unendlich die
Zahl derjenigen, die von der Arbeit anderer leben, im Ver
hältnis zu denen, welche dieſe Arbeit leiſten.“ Jn ſeiner
dramatiſchen Dichtung „Schwellfuß“ ſingt der Chor der
Prieſter: „Die dieſe Früchte genießen, werden durch dich
(die Gottheit Hunger) ſatt; die ſie erzeugen, magern ab
durch dich.“

Mary?s, ſeiner Gattin, Worte in einer ihrer Randnoten zu
Shelleys Werken kennzeichnen am beſten Shelleys Standpunkt:
„Shelley liebte das Volk u d achtete es, da es oft tugend-
yefter ſei und ſtets mehr leide, alſo mehr Sympathie ver

diene, als die Großen. Er war
menſtoß z den beiden

unvermeidlich, und entſchieden ſtellte er ſich auf un
Volkes.“ Jedes Unrecht, jede hat empfand er
J el de hen be dec en v

5 erung einArbeitern in Derbyſhire hervorgerufen wurde, den dann Dra-
goner niederſchlugen, ſtatnuierten die Gewalthaber ein Exempel.
Drei Arbeiter wurden auf Schleifen zum Richtplatz geſchleppt
und in Gegenwart einer erregten und entſetzten Menge gehängt
und Art. Gegen dieſe Miſſethat der Kapitaliſtenklaſſe, die
der aufkeimenden v rbeiterbewegung Galgen und Rad entgegenſtellte, erhob ſich Shelley und, ch mit gutem Grund von

der Bourgeoiſie Beſtgehaßter, erklärte er jenes Verfahren für
einen gemeinen Juſtizmord. Die belletriſtiſchen Sykophantenunſerer Vontgeogpeeſe die im Ueberſchwange verlogener Be

geiſterung den 100jährigen Geburtstag Shelleys feiern, wiſſen
davon nichts ſagen.

Jn einer Periode der wirtſchaftlichen Entwicklung, wo erſt
im Keime die ſozialen Gegenſätze ſich regten, ſtellte ſich Shelley
inſtinktiv ſchon auf die Seite der Geknechteten.

Prophetiſcher Vorläufer des modernen Sozialismus, Frei
heitsdichter und tiefer Denker, gehört er dem Proletariat, das
allein berufen iſt, dieſen Gedenktag zu begehen.

Siebenzig Jahre ſind verfloſſen, ſeitdem Shelley es war
am 8. Juli 1822 in den Fluten des mittelländiſchen
Meeres einen jähen Tod fand. Am Ufer des Meerbuſens
von Spezia ließ Lord Byron den Leichnam des heißgeliebten
Freundes auf einem antiken Scheiterhaufen feierlich verbrennen.
Uns blieben, ein koſtbares Vermächtnis, ſeine Werke, die ihn
zum größten engliſchen Dichter neben Shakeſpeare, zu einer
Zierde der Weltlitteratur gemacht haben. Es wird hoffentlich
die Zeit nicht mehr fern ſein, in der Shelleys Dichtungen den
deutſchen Arbeitern durch eine gut, ſorgſam erläuternde Aus-
gabe zugänglich gemacht werden.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 5. Auguſt. (3. Strafkammer). Der Urkundenfälſchung in

idealer Konkurrenz mit Betrug in 3 Fällen beſchuldigt wurde der
13 jährige Schüler Karl Pfennig von r Derſelbe, als Laufburſche
bei dem hieſigen Kaufmann Karl Winkler beſchäftigt, hatte in der Ab
ſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, das
Vermögen des Kaufmanns Winkler dadurch geſchädigt, daß er in den
Monaten März und April die Empfangsquittung auf 3 Poſtanweiſungen,
welche auf Beträge von 18 36 M., 50 M. und 18.56. M. lauteten,
mit ſeiger Namensunterſchrift fälſchlich unterzeichnete, das Geld ein
kaſſierte und für ſich verwendete. Der Angeklagte iſt geſtändig und
wurde zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft
hatte 1 Monat Gefängnis beantragt. Der 20 jährige Dienſtknecht
Albert Harniſch aus Hohenleinau wurde wegen Diebſtahls im wieder-
holten Rückfalle zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte iſt
geſtändig, angeblich aus Not am 29. Februar d. J. nachts in Wege
witz bei Merſeburg, wo er im Dienſte ſtand, einem ſeiner Mitknechte
verſchiedene Sachen, Kleidungsſtücke u. ſ. w. entwendet zu haben.
Der Appetit auf Bratheringe hatte den 16jährigen Arbeiter Paul
Appenrodt aus Giebichenſtein verleitet, dem Kaufmann Kiſtner am
24. Februar d. J. aus dem Keller 1 Fäßcken ſolcher Heringe im
Werte von 3 M. zu entwenden und zwar durch Einſteigen und Er
brechen von Behältniſſen, nämlich deſſen Kellerthür. Der Angeklagte
war des Diebſtahls wohl geſtändig, beſtreitet aber den Umſtand des
ſchweren Diebſtahls, nämlich des Erbrechens der Kellerthür und er
klärte, das Faß Heringe in die Saale geworfen zu haben, da die Fiſche
in ſchon verdorbenem Zuſtande in ſeinen Beſitz gelangt ſeien. Letztere
Angabe wurde von dem Kaufmann Kiſtner widerlegt. Das Gericht
nahm nur einfachen Diebſtahl als erwieſen an und verurteilte den

Zu empfehlen iſt die Auswahl von Strodtmann (Hildburghauſen
1866, 2 Bände).

1 Wocheu einer is.h Boe en e e ren 8 e e ten n er
Arbeiter Emil Haucke von hier, 22 Jahr alt, und der iedegeſelle

mann Gellert, 20 Jahre alt, ziemlich hohe u en.de hatten Die erſterer im wi lten cillde n t mee Gelett S miedeneißer a bei

rbeiter Haucke
em er ſich in Ste befand, einen franzöſiſchen ſchlüſſel

im Werte von 10.00 M. entwendete, ſelbigenübergab, welcher dann dieſen mittelft Handlung erlangten
Schilſſei an den iedemeiſter Otto Knöchel für 1.560 M. verkaufte,

weshalb letzterer au der Hehlerei beſchuldigt wurde. Haucke
und Gellert hatten ſich in das empfa Geld geteilt und ſind ge
ändig. Knöchel dagegen beſtreitet, ſich ſtrafbar e zu haben,
a er von dem unredlichen Erwerb des Schlüſſels keine Kenntnis
ehabt; er habe dem Angeklagten Haucke jenen angeblich gefundenenSaiaſfer nur aus Mitleid abgekauft, da ſelbiger angegeben habe, ſich

in Not 8 befinden. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 853 Haucke
1 Jahr Gefängnis, 3 Jahre Ehrverluſt, gegen Gellert 4 Wochen undgegen Knöchel 1 Woche Gefängnis. Das Urteil lautete gegen Haucke

und Gellert nach Antrag; Knöchel wurde zu 1 Tag Gefängnis
verurteilt. Sehr intereſſant zu werden verſprach eine Ver
handlung, die aber vertagt werden mußte. Angeklagter war
der hieſige Maurermeiſter Richard Erlecke, 41 Jahre alt, und der Pri-
vatmann Georg Johannes Nitſchke von hier, 31 Jahre alt, wegen

(Staatsbetrug). Vor Eintritt in fragliche
ſtellte der Verteidiger des Angeklagten Erlecke den An

trag, den in der Strafkammer mitwirkenden Herrn Landgerichtsrat
Weimann aus Beſorgnis der Vefangenheit bei Aburteilung der Straf
ſache abzulehnen, da Herr Landgerichtsrat Weimann in einer Zivil-
prozeßſache Nitſchke contra Erlecke, woraus ſich die heute zur Verhand
iung kommende Strafſache entſponnen, als Richter fungiert habe. Das
Ablehnungsgeſuch wurde von dem Gerichtshof zurückgewieſen mit der
Begründung, daß ſich der Landgerichtsrat Weimann nicht für befangen
erklärt und infolgedeſſen in der Lage ſei, an der Entſcheidung in dieſer
Strafſache teilzunehmien. Aus der Verhandlung war zu entnehmen,
daß es ſich um einen Kaufvertrag handelte, den Erlecke mit Ritſchke
über eine Ziegelei in Nietleben abgeſchloſſen. Die Kaufſumme ſollte
160 000 M. betragen, wovon nur für 115 000 M die übliche Stempel
ſteuer bezahlt ſein ſoll, wonach alſo für 45 000 M. die Steuer hinter
ogen wäre; auch ſollen bei dem Kauf zwei Verträge, einer mitt doo M. und ein anderer mit 160 000 M. abgeſchloſſen ſein. Die

Verhandlung wurde vertagt, um die endgültige Entſcheidung in einer
griiprozebſgge- in welcher Nitſchke gegen Erlecke wegen 37 000 M.
lagt und die hier in Halle zu gunſten Nitſchkes entſchieden, gegen

welche Entſcheidung aber der Maurermeiſter Richard Erlecke beim
Oberlandesgerichts in Naumburg Berufung eingelegt, abzuwarten.
Gegen das Urteil des hieſigen Schöffengerichts vom 4. Mai, welches
den Handlungsgehilfen Adolf Hugo Dietſch von hier wegen Diebſtahl
in 3 Fällen zu 3 Wochen, den Handlungsgehilfen Max Julius Winter
von hier wegen Anſtiftung zum Diebſtahl zu 3 Tagen Gefängnis und
die verehelichte Schuhmacher Friederike Hahn von hier wegen Hehlerei
ebenfalls zu 3 Tagen Gefängnis verurteilte, hatten ſämtliche drei An
geklagte Berufung eingelegt, die auch von S folg begleitet war. Wir
haben ſeinerzeit bezüglich der Verhandlung erſter Jnſtanz über die
Strafthaten der Angeklagten ausführlich berichtet und ſei deshalb hiernur erwähnt, daß vor dem Schöffengericht wenn Perſonen angeklagt

waren, von denen fünf Perſonen verurteilt worden ſind. erübt
wurden die Strafthaten bei dem Kaufmann Apelt von hier in dem
Zeitraum von 1888-1891, wo die zwei Erſtgenannten als Handlungs
gehilfen konditioniert hatten. Entwendet worden ſind Waren im
Werte unter 20 M., wie Kaffee, Zucker, Schokolade, Kakao 2c., welche
teilweis verſchenkt und teilweis für Bemühungen an die Frau Hahn
verabreicht worden waren. Sämtliche drei Angeklagte wurden frei-
geſprochen mit der Begründung, daß der Dolus nicht erwieſen ſei.

Die Hebamme Auguſte Friederike geb. Geitner von Langenbogen
war wegen Vergehens gegen g8 30 und147 der Reichsgewerbe Ordnung
(Verrichtung von Dienſten als Hebamme ohne Konzeſſion) zu 20 M.
Geldſtrafe event. 4 Tagen Haft verurteilt, wogegen ſie Berufung ein
gelegt, die aber verworfen wurde, da die Angeklagte als Hebamme
keine Dienſte leißen durfte, ohne approbiert zu ſein.

Merseburg.
Die Ausgabeſtelle des „Volksblatt“ befindet ſich bei dem

Genoſſen Zieſche, Roßmarkt.
Genoſſe Dahle beſorgt die Kolportage nach wie vor weiter.

Gewerbe-Ausstellung Halle a. S, Geiststr. 24.
Täglich von 10 Uhr vormittags

Polks-Kleiderhalle
große Klausſtraße 1.

Arbeiter Garderobe
in allen Arten billig und nur gut empfiehlt

Alexander C—acobhsohn
gr. Klausſtraße 1.

Halle a. S., Auguſt 1892.

J. P.Geschàäfts- Anzeige.
Hierdurch erlaube ich mir einem hieſigen und auswärtigen Publikum von Halle

und Umgegend die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich in dem Grundſtück Spitze
Nr. 25, neben dem verſtorbenen Tiſchlermeiſter H. Lampe, ein

h

arg- Magazin
in Eiche und Kiefer, verbunden mit

Bau und Möbel-Tiſchlerei
errichtet habe und bitte ein hochgeehrtes Publikum, mich in meinem Unternehmen
gütigſt unterſtützen zu wollen.

Reele Bedienung. Billige Preiſe.Hochachtungsvoll

Herm. Gebharädt. Tiſchlermftr.

Otto Schröcken,
Stiefel- und Schuhwarenhandlung,

empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

i Schuhwaren mit Kontrollmarke.
49 Geiststrasse 49.

Gr. Vlrichstr. 562. M. Kaàästnen Gr. Vrichstr. 52.
empfiehlt ſich zur Anfertigung von großen und kleinen Photographien in vor

züglicher Ausführung und billigſten Preiſen.

Die Brot-Bäckerei von Richard Steinmetz,
Turm- und Streiberſtraßen-Ecke, einpfiehlt von heute ab

28 Pfund Brot für 3 Mark
frei Haus und in den bekannten Verkaufsſtellen:

Louis Sehumannmn, Schützengaſſe 17. Gust. Thomas, Thorſtr. 26.
Heinrich sehmnnier, Merſeöurgerſtr. 203.

W Sonntag den 7. Auguſt M
erſten Pflanmenkuchen, desgleichen geriebenen Hapft

wohlſchmeckendes Roggenbrot
on neuem Roggenmehl empfiehlt die Bäckerei von

Robert Rennert, Oberglaucha 41.
Echten Alpen-Limburger-Käſe,

vollfette delikate Ware,
F. I. Krause, gr. Alrichſtraße 24,

Butter und Fettwaren.
Rogge mer hl Leipziger

Genoſſenſchafts-Wäckerei.

Wetze 56 f.
Da ich von heute ab das Brot aus

ſowie alle

obiger Bäckerei täglich friſch bekomwe und

9Kolonialwaren
frei ins Haus liefere, ſo bitte ich um all

zu billigen Preiſen.

ſeitige Unterſtützung meines Unternehmens.
Hochachtungsvoll

h. Dammsoch
Giebichenſtein, Reilſtraße 35.

Schuhwaren aller Krt

Giebichenſtein, gr. Goſenſtraße 3.

ſowie Reparaturen reell und billig bei

Die Mehlniederlage von

R. Schönfelder
Fleiſchergaſſe 14

empfiehlt ihre garantiert reinen

Beſtellungen werden jederzeit entgegen

Otto Hammelmann, Griſtär. 58.. Roggen und Weizenmehle

uchen,

genommen.

(Laden Sonnabends bis 11 ühr offen.) ſowie ſämtliche Kolonialwaren.

Leipziger
Genoſſenſchafts-Bäckerei.

Das Brot bat ſich in Leipzig bereits
einen großen Ruf erworben und da es
am hieſigen Platze genan in derſelben
guten Qualität geliefert wird, bitte ich
um allſeitige Unterſtützung meines Unter
nehmens.

Hochachtungsvoll
Giebichenſtein.

August Hinze,
NB. Verkauſetellen werden

überall erriehtet.
Aufnahme von Mitgliedern findet inmeiner Weohnung, Saßhans zur Sonne“,

große Brunnenſtraße 49, ſtatt.

Verkaufſtellen:
Otto Ulrich, gr. Wallſtr. 35/36.
F. Schulze, Wettinerplatz 2.
Ebeling, Pfännerhöhe 20.
Guſt. olz, Domplatz 5.
K. Bieler, Liebenauerſtr. 5.
K. Kamm, gr Eoſenſtr. 19.
A. Gantz, Liebenauerſtr. 16
Reinicke, gr. Sandberg 14.
Müller, Sandberg.
Deutſchmann, Viktualienh. Oberglauchass.
Brieding, Viktualienhandl., Leſſingſtraße.
Aug. Johnke, Brunnenſtraße 10.
ar Kauer, Reilſtraße 12.

riedrich Stolze, Gerbergaſſe 8.
Friedrich Heyer, Wuchererſtr. und Fritz

Reuterſtraßen-Ecke.
Louis Bochert, Materialwarenhandlung,

Eichendorffſtraße 1.
Herm. Hauße, Schillerſtraße 22.

Kaiſerzwiebäcke,
beſtes Nährmittel für Kinder, ſowie div.
Kuchenſorten, Thee und Tafelgebäck
empfiehlt Lonis Niendorf,

Bernburgerſtraße Nr. 1.

Neue Kartoffeln guer 33
empfiehlt A. Hoffmann, Dryanderſtr. 8.

Verlag und für die Jnſeroke verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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